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Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 Ajährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“

rn e durchdie Po nicht beziehbar, kvſtet
monatlich 104, jährlich 30 4.

ollzghl
Hozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 4, für erſ gen
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
redaktionellen Teile

oſtet die Zeile 50 4.

Inſerate für die fälige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 410 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7501.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047.
Telegramm-Adreſſe: Volfs blatt Halle ſage.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 1047.

Nichts erſchwert das Verſtändnis und die Würdigung des
ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsideals mehr als das Nichtbeachten
des Umſchwungs in Bezug auf den Produktionsertrag.
Auch viele helle Köpfe, die nicht mit den Brettern des kapi-
taliſtiſchen Jntereſſes vernagelt ſind, verhalten ſich ablehnend

en dasſelbe, weil ſie im Bann der Vorſtellung leben,Mauer Natur ſei gegen ihre Kinder und beſonders gegen

die Menſchen eine karge, geizige Dame, oder ihre Mittel
wären äußerſt beſchränkt wie die einer kleinbürgerlichen Fa-
milie, ſie ſei gar nicht im ſtande, einer außerordentlichen
Bevölkerungsziffer Lebensmittel geſchweige Komfortartikel

ug zu liefern. Und folglich müſſe es immer Reiche und
rme, Satte und Hungrige, Wohlhabende und Norleidende,

mit einem Wort Klaſſen geben wie ſeit Olims Zeiten.
Unter obiger Vorausſetzung wären auch manche der bekann
ten Einwürfe gegen die Zweckmäßigkeit des Sozialismus, ſo
namentlich der von der Beſchränkung der perſönlichen Frei-

nicht ganz ſo thöricht wie ſie ausſehen. Damit hängt
auch zuſamwen, daß für viele die ſoziale Froge im Pro-

blem der Uebervölkerung gipfelt.
Aber die Vorausſetzung iſt grundfalſch und erinnert an

die Rolle im Fauſt von dem „Tiere auf dürrer Heide, von
einem böſen Geiſt im Kreis herumgeführt. Und rinsherum
liegt ſchöne grüne Weide“.

Schon ein allgemeiner Vergleich der Produfktionserträ niſſe

in den verſchiedenen z der hiſtoriſchen Entwicklung
führt notwendig zu der Eirſicht, daß die Na ur nach Quan-
lität und Qualität imwer ergiebiger wird an Gütern fär
den menſd lichen Gebrauch, je mehr die Forſchung ihre
Kräfte und deren Verwertung für merſchliche Zwecke erkennt,
und je weiter die Technik und die Chemie durch
welche die verborgenen Schätze der Natur gehoden und zu
Nahrungsmitteln und Komſortartikeln mannigfaltigſter Art
verwandelt werden fortſchreitet! Arm war das Menſchen-
geſchlecht, ſo lange Wiſſenſchaft und Prodnuktionstechnik in
den Windeln lagen je mehr ſie ſich entwickelten, deſto rei
cher iſt es geworden.

Es iſt bezeichnend, daß ſchon ein bürgerlicher Oekorom,
der berühmte Ricardo, in ſeinen Principles (London
1812) erklärt, mit Ausnahme von Gütern, die ihrer Natur
nach immer eine Seltenheit ſein werden, wie plaſtiſche und
maleiſche Kunſtwerke, gewiſſe Bücher und Münzen oder
Qualitatsweine, die auf veſchränktem Terr in gezogen werden,

ließen ſich elle Guter „ohne beſtimmbare Brenze für
ihre Menge vervielfältigen, wenn wir nur geneigt ſind,
die zu ihrer Erlanzung erforderliche Arbeit anzjuwenden“.
Das muß allen als aus ſchweifende Phentaſterei vorkommen,
die gewohnt ſind, ſich die Güter, die wir der Natur abge
winnen, als eine entliche Größe vorzuſtellen Jn Wahrheit
aber ſind ſie das nicht, weil die verbrouch en Güter immer
wieder zu neuen Gebraud sgütern verwandelt werden können
und faktiſch verwandelt werden. Ein ſolcher Kreislauf voll
zieht ſich ſhon im Haushalt der Natur; man weß, doß der
von den Pflanzen ausgect nete Sauerſteff von Tier und
Menſch ein zeatmet wird, ſich da mit dem Kohlerſtoff zu
Koh'enſäure verbindet, die, ausgertnet, wiederum von den
Pflanzen einzeatmet wird. Die Natur iſt darum der uner
ſchöpfliche, unrerſiegbare Mehl- und Oelkrug der Witwe von
Saripia in der bibliſchen Sage.

Auch die Arbeit, die, wie Rico do fagt, erforderlich iſt,
die meiſten Güter in unbeſhränkten Quantit ten zu erzeugen,
iſt keine endliche Größe mehr, noch dem die Merſchen durch
gewaltige Produktivkräfte der Natur gebieten (Dampf, Elek
trizität) und große und kleine, komplizierte und einfache Ma-
ſchinen aller Art die menſchiiche Arbeuskraft erſetzen.

Die Produktion iſt heute auf eine ſo hohe
Stufe gelangt, daß ſie für alle Menſchen, ſo
viel auch ſein mögen, reichliche Lebens
mittel und Komfortartikel mannigfaltigſter
Art herſtellen könnte, wenn ihr die koapitaliſti-
ſchen Feſſeln abgeſtreift und ſie ſozialiſtiſch
organiſiert würde. Die höhere Produktioität der ſo-
zialiſtiſchen Produktionswei e iſt ein den Sozialiſten längſt
i i Gedanke: Berechnet aber ſagt Karl Kautsky

Vorwort zu der neueſten Schrift aus dem Dietzſchen
Verlag: Atlanticus, „Produkiion und Konſum im So
an wurde dieſelbe bisher nicht, ſondera es wur-

blos die Faktoren dargelegt, die in der heutigen Geſell
ſchaft die volle Entſal urg der Produktivkräfte hindern und
zur Verſchwendung der gegebenen Pro uktivkräfte führen,
und dem gegenüber wurden die Vorttile pianmäßig geregelter
Produktien, der Aufhebung des entweder freiwilligen oder

Das Buch: Atlanticus, Produktion und Konſum im Sozial
et iſt bei Dietz Stuttgart erſchienen und durch die Volksbuch

lung, Bölbergaſſe 1, zu beziehen.
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erzwungenen Müſſigganges, der Beſeitigung der Sckmarotzer
Exiſtenzen, der allſeitigen Durchführung der vollkommenſten
Technik, hervorgehoben. So große Beweiskraft aber dieſe
Ausführungen für den Theoretiker haben, das große Publi-
kum wird nur durch korkrete Thatſachen, durch anſchauliche
Ziffern überzeugt.

Mit Kautsky begrüßen auch wir darum die genannte
Schrift als die erſte, die ziffernmäßig den Beweis zu
erbringen verſucht, daß ſchon mit den heutigen Produktiv-
kräften, bei liberalſter Entſchädigung der bisherigen Kapitaliſten
und auch noch ihrer Nachkommen, Wohlſtand für alle Mit-
glieder der Geſellſchaft möglich iſt, wenn die Geſellſchaft die
planmäßige Produktion wenigſtens aller notwendigen Konſum-
mittel in die Hand nimmt. Dieſer Nachweis behält ſeine
Beweiskraft auch dann, wenn man ſich die Zukunfsgeſellſchaft
anders vorſtellt, als der Verfaſſer und auch, wenn man der
ſicheren Ueberzeugung iſt, daß dieſe Geſellſchaft ganz anders
ausſehen wird als ſie uns heute erſcheinen kann.

Es iſt eine ungemein fleißige Arbeit, deren Ergebniſſe
Atlanticus in ſeiner klar geſchriebenen und an intereſſanten
Berechnungen reichen Schrift niedergelegt hat, die auf
ſozialiſtiſchem Standpunkt ſteht, wenn ſie auch manche An-
ſchauungen enthält, die der reifere Sozialiſt nicht teilen kann.
Wir empfehlen deren Studium vor allem den Genoſſen; ſo
dann aber beſonders den Agrariern, die ja ſeiner Zeit ge
droht haben, Sozialdemokraten zu werden; ihnen muß das
Waſſer im Munde zuſammenlaufen bei der Vorſtellung, daß
der Staat ihrem „Notſtand“ ein Ende macht und ſie mit
einer ſo reichlichen Entſchädigung ablöſt.

Das Ziel, das uns für die nächſte Zukunft im Sozial
ſtaat vor ſchwebt, reſumiert der Verfaſſer, iſt eine Ver
doppelung der gegenwärtig in Deutſchland vorhandenen
wertvolleren Nahrungs- und Genußmittel, in Verbindung
damit, daß die Unſicherheit der Exiſtenz aufhört und jeder
im ſpäteren Leben Muße hätte, für verfeinerte Bedürfniſſe zu
ſorgen.

„Fanle Arbeiter.
Aus dem Glaskönigreich Heye in Gerresheim bei Düſſel-

dorf meldet unſer Düſſeldorfer Parteiblatt: „Die Tropen-
hitze der letzten Wochen hat im Glashauſe derer um H ye
ganz gewaltig gehauſt. Wenn ſchon im ſtrengſten Winter
die Glasmacher an den Rieſengluten ihrer Oefen, halbnackt.
Ströme von Schweiß vergießen wüſſen, welch entſetzliche
Qualen müſſen dieſe Armen erſt in der Tropenhitze der
letzten Wochen ausgeſtanden haben. Grün und gelb wird's
den Leuten vor den Augen, ſie müſſen innehalten in der
ſchweren Arbeit. Noch eine Minute und ſie fallen um!
Darum hinaus ins Freſe, hinaus in den glühenden Sonnen-
brand. Was ſchadet der! Der Sonnenbrand iſt ja nur
halb ſo furchtbar, als der Brand im Verein mit den Glu-
ien der O-fen. Kühle, Erholung im Sonnerbrand, ſo treibt
es die Armen hinaus. Ungefähr ſo iſt das Ar' eiten der
Glesmacher. Allenfalls könnten wir voch das Bild er-
gänzen, wenn wir noch der Meiſter und Fabrikherren Er
wähnung ſhäten, der Herren, welche die erſchöpften Arbeiter
„anfeuern“.

Leſet z. B den Ukas dieſer Herren, den die Volkstrib.
ſich vom ſhwarzen Brett der guten Herren wieder mal ab-
ſchreiben konnte

An unſere Glasmocher!
Die letzt eingetretenen warmen Tage haben eine derartige

ſchwache Beſetzung der Wannrn veranlaßt, daß wir wirk ich
vor die Frage geſtellt werder, ob wir unter dieſen U ſtänden
den ganzen Beirieb voll aufrecht erhalten können Eine der
artige lüderliche, intereſſenloſe ärbeit, wobei nicht
einmal die Kohlen und Einträgerlöhne gedeckt weren, zwinzt
uns, dagegen Maßregeln z ergreifen In erſter Linie wird
denjenigen Glaemachern, welche wegen nichtiger Ur achen und
nicht werklicher Krankheit die vom Arzt zu beſcheinigen iſt

Schichten vtrſäumen, das Koſtgeld Wituwochs ge-
kürgt und ihren für jede verſäumte Schicht ihr bisheriger
Durchſchnittsverdienſt pro Schicht, weniger gezahlt!

Ferner haben unſere Meiſter den ſirikten Auftrag die ſoge
nannten Krankenzettel nur in wirklichen Krankheit ſällen
oder bei Verletzungen zu geben, Zettel um die Fabrik
während der Arbeitsſchicht verlaſſen zu dürfen,
werden bei eintretender Schlappheit nicht gegeben.

Tie Slasmacher mögen bei größerer Wärme öfter Tempo
mochen, aber nicht in Scharer, ohne jede Ueberlegung
ihre Arbeit ſtehen laſſen.Aktiengeſellſchaft der Gerresheimer Glashüttenwerke

vorm. Fferd. Heye.
errie heim am 18. Auguſt 1898.

Der Betriebsleiter:
Brandt.

Wie human dieſe Glasherrſchaften Tempo können die
Arbeiter machen, aber ohne jede Ueberlegung nimmermehr!
Als ob's ein „Ueberlegen“ gäbe, wenn's vor den Augen
ſch vindelt, wenn die Ohnmacht nahe iſt Ohnmacht Pah,
welch feines, humanes Woril Die Glasherren haben ein
trefflicheres geſfunden, „Schlappheit“ nennen ſie es. „Schlapp
heit etwa in dem Sinne wie beim Militär, wenn der Kerl
ſchlapp wird. Darum auch die ſonſtigen famoſen Rede
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führen dürfe.

a

9. Jahrg.

wendungen der humanen Glasherrſchaften. „Jrtereſſenloſe,
liederliche Arbeit“, die mit Koſtabzug und ſonſtigen ſchweren
Strafen geahndet werden muß. Die warmen Tage ſind ja
ſo ſchlimm nicht! Du, Arbeiter, ſchufte nur, du kannſt es,
wenn auch mal Schlappheit eintritt. An deiner Stelle wer
den ſich deine „Broigeber“ durch Badereiſen und auf andere
Weiſe in den heißen Sommertagen Erholung verſchaffen.
Sie brauchen dieſelbe auch viel nötiger als du Proletarier.

Tagesgeſchichte.
Für die Reichstagserſatzwahl im 5. Steitiner

Wahlkreiſe (Pyritz Saatzig) iſt als gemeinſamer Kandidataller Liberalen Mahlendeſttzer F. Hintze in Abtshagen bei

Altwieck in Pommern aufgeſtellt worden. Hintze wird ſich
im Falle ſeiner Wahl der Freiſinnigen Vereinigung an
ſchließen.

Daß für die Kaiſeridee König Wilhelm in Ver-
ſailles nur nach lärgerem Drängen gewonnen werden konnie,
iſt bekannt. Moritz Buſch giebt in ſeinen Bismorckerinne
rungen folgende Darſtellung über die Art, wie Bismarck
und der Kronprinz den „alten Herrn“ in der Präfektur zu
Verſaillis für die Kaiſeridee gewannen. Bismarck erzählte
Buſch: Der König wies uns zuerſt heftig ab und geriet in
Wut als wir dabei blieben. Jch frazte, ob er denn ewig
ein Neutrum bleiben wollte. Was meinen Sie damit
Was ſür ein Neutrum? Nun, das Präſidium, erwiderte
ich. Es half auch nichts. Dann verſtand er ſich einiger
maßen dazu, wenn er den Titel Kaiſer von Deutſchland

Jch ſetzte ihm auseinander, daß dies gegen
die Verträge ſei und den Territorialbeſitz ganz Deutſchlands
aus drücken würde. Er meinte, der Zar nenne ſich ja auch
Kaiſer von Rußland. Jch widerſprach und ſagte, der Titel
ſei Ruſſiſcher Kaiſer. (Er citierte den ruſſiſchen Ausdruck.)
Er aber blieb bei ſeiner Meinung, bis er Schneider darüber
beſragte und der mir recht geben mußte.“

Von der Milttärgerichtsbarkeit. Wohin die Unter
ſtellung der Offiziere des Beurlaubtenſtandes unter die
Militärgerich'sbarkeit führt, lehrt folgender Fall. Der in
Blankenburg lebende Generallieutenant z. D. v Schöler war
vom Schöffengericht zu 30 M. Geldſtrafe verurteilt worden,
weil er ſeinen großen Hund ohne Maulkorb hatte umher-
laufen laſſen und das Tier in den Abendſtunden des 23.
März einen 14 jährigen Kraben angefallen und durch eine
Bißwunde im Geſicht verletzt hatte. Der Angeklagte legte
gegen das Urteil Berufung ein mit der Begründung, daß
er als Offizier z. D. dem Militärgerichte unterſtellt
ſei. Der Staatsanwalt hielt bei der landgerichtlichen Ver
handlung des Falles den Einwand des Ange!la ten für zu
treffend, infolgedeſſen das Ur eil au'gehoben und vor das
Mlitärgericht verwieſen wurde. Die Angelegenheit kommi
nun alſo vor das Kriegsgericht. Dieſes, aus Generalen
zuſammengeſetzte Gericht wird vun unter dem Vor-
ſitze des Kaiſers darüber zu entſcheiten haben, ob den
Herrn Senerallieutenant ein ſtrafbares Verſchuiden trifft.

Der bevorſtehende Rücktritt des Direktors des
kaiſerlich ſtatiſtiſchen Antes, Dr. v. Scheel, war dieſer Tage
in den Zeitungen angekündigt worden. Die Nachricht war
dann offi iös als erfarnden bezeichnet worden. Dazu ſchreibt
nun die Milit -Pol. Korr.

„Erfunden war die Nachricht durchaus nicht; wir glauben ſo
gar zu wiſſen daß zwiſchen dem Direktor des kaiſerlich ſtatiſtiſchen
Amtes und eiver anderen Stelle im Reichedienſt ſtarke
Meinungsverſchiedenheiten in Bezug auf die Ver verkung der
Statiſtik zu gurſten ſozialdemokratiſcher Beſtrebungen geſchwest
haben. Wenn Herr Tr. v. Scherl jetzt ſelbſt in den Zatungen
erklärt, er ſtehe mit dem vorgeſetzten Reichsamt des Innern im
beſten Einvernehmen, ſo glauden wir darzus den erfreulichen
Schluß ziehen zu können, daß der Drektor des katſerlich ſtatſſti-
ſchen Amtes in Zukunft darauf verzichten möchte, eine zu gunſten
der ſogenannten wiſſenſchaftlichen Schule der Sozialdemokratie
arbeitende Reich sſtatiſtek zu proegieren, ohne Rückſicht darauf,
weit dieſe, wenn auch nicht abſichtlich, doch jedenfahs unab-
ſichtlich zuweilen tendenziöſe amtliche Statiſtik mit den Erforder
miſſen der maßgeben en Politik im W'derſpruch Feht oder n cht.“

Dr. v. Scheel hat bei der im reiche ſtatiſtiſchen mt vor
genommenen Bearbeitung der Erhebungen der Kommiſſfon
für Arbeiterſtatiſtik geradezu als Hemmſchuh gewirkt, wern
es galt, die Arveiterverhäliniſſe als ſo traurig darzuſtellen,
wie ſie thatſächlich ſind. Wenn aus den Mitteilungen der
Mil. Pol. Korr. nun zu erſehen iſt, daß Herr von Scheel
ſeiner vorgeſetzten Behörde, das heißt dem Stanisſekretär des
Reichsamts des Jnnern, Herrn v. Poſadowely, trotz alledem
zu „radikal“ und arbeiterfreundlich geweſen iſt, ſo liegt
darin ein recht deutlicher Beweis für den entſchieden
reaktionäten Kurs, der jetzt im Fahrwaſſer der Sozia'politik
geſegelt wird und weiter geſegelt werden ſoll.

Wegen vorfätzlicher Beförderung der Deſertion
verurteilte das Hamborger Landgericht den 19jährizen Ar
beiter Schümann zu drei Monaten Gefängnis. Der Ange
klage hatte nämlich einen Freund beim 76. Jufanterieregi-
ment, der ihm oftmals klagte, daß ihm der Militärdienſt
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neer m e und ann mögeſein ben. Der dieswie der Freund iſt unter e en der
Papiere deſertiert und glücklich ins entkommen.

dem Kriegerverein in Liebemühl (Oſtpreußen)
von der Generalverſammlung acht Mitglieder ausge

lin ſozialdemokra-en, weil ſie bei der Reichstagswa
Sinne agitiert und gewählt haben.

e
es gr wi pe n m „Dzienn.“im Oboruller Kreiſe den in der Nähe von Murowana Gos

lin belegenen Süterkomplex des Herzogs von Sachſen Alten
burg käuflich vielleicht auch zur kulturellen
Hebung des Oſtens

Die zunehmende Vertenernng der meiſten
Lebensmittel geht deutlich aus einer Zuſammenſtellung
im letzten Monatsbericht des Statiſtiſchen Amts der Stadt
Charlottenburg hervor, deren Ergebnis auch für Berlin gilt,
wie dies andere Aufſtellungen ſen. Das Kilogramm
Rindfleiſch von der Keule koſtete vor zwölf Jahren, im

re 1886, noch 110 Pf. der Preis ſtieg ſtetig bis zumJahre 1890 auf 143 Pf. auf welcher Höhe er ſch bisher

mit geringen Schwankungen erhalten Nicht ſo be
deutend iſt die Steigerung des Preiſes Rindfleiſch vom
Bauch. Es iſt von 100 Pf. im Jahre 1886 mit mehr-
fachen Schwankungen auf 108 geſtiegen. Das Kalbfleiſch
zeigt einen ähnlichen Preisgang wie das Rindfleiſch; es ſtieg
von 110 auf 136 Pf. Schweinefleiſch koſtete ſchon 1886
126 Pf., jetzt 142 Pf., ebenſo viel wie das Rindfleiſch von

Keule. Hanmmelfleiſch, deſſen Preis 1886 dem des
r Rindfleiſches entſprach, koſtete 1897 126 Pf., jetzt
140

Gegen den Zuſammenſchluß der Arbeiter in
gewerkſchaftlichen Organiſationen eifert die Kreuz

g, und zwar anläßlich der Verhandlungen des Kre-
der Katholikentages über die Berufsvereine. Das Junker

blatt ſchreibt
Im Grunde genommen iſt jedoch die Verweiſung der

Arbeiter auf die Vertretung ihrer G durch die
erweiſung zur Selbſt

mancheſterlichem Sinne. Dur

e tion trennt man die Arbeiter grund

trennen; Friede, nicht Krieg, ſoll die Frucht der weiſen Sozial
litik ſein.Wans im Sinne des Freiherrn von Stumm! Wenn aber

Agrarier ſich ſammeln, um Wucherpolitik und Liebes
benſchwärmerei zu betreiben; wenn Großinduſtrielle

artelle bilden, um die Preiſe in die Höhe zu bringen
dann iſt das kein Krieg, ſondern „ſtaatserhaltende“ Koali-
tions- Praxis

Neue Eiſenbahnunfälle. Auf dem Bahnhof Ober-
in geriet Montag abend 9 Uhr ein Güterzug einem anderen
üterzug in die Seite. Dabei wurden 16 Wagen zum Teil

ark beſchädigt. Ein Bremſer erhielt eine Kontuſion.
f der Bahnſtrecke zwiſchen Erbach und Michelſtadt (Neckar

thal) lief ein Bahnmeiſterwagen aus dem Geleiſe. Die auf
dem Wagen befindlichen beiden Bahnbedienſteten wurden

und ſchwer verletzt. Dem einen wurden
de Beine überfahren. Der am meiſten Verletzte, Kaffen

berger, iſt geſtorben.

Ein kleiner Jrrtum. Auf der eben zu Ende gegan-
enen Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands hat
arrer Lehne-Koblenz in ſeinem Referat über die „Frei
it der Schule und des Unterrichts“ nach den Berichten der
geszeitungen als Schreckgeſpenſt gegen das „liberale Schul

weſen“ u. a. die angebliche Thatſache ins Feld zu führen
verſucht, die deutſche Sozialdemokratie habe bei den jüngſten
Reichstagswahlen 2 Millionen Stimmen erhalten, im „katho
liſchen Deutſchland“ aber nur 100 000. Da bisher noch
kein Mittel gefunden wurde, um jede einzelne für die Sozial
demokratie abgegebene Stimme auf ihre konfeſſionelle Her
kunft zu prüfen, ſo ſind diejenigen ſozialiſtiſchen Stimmen
als aus dem katholiſchen Deutſchland“ ſtammend anzuſejen,
die in Gebietsteilen mit überwiegend katholiſcher Beoölkerung
abgegeben worden ſind. Das „fkatholiſche Deutſchland“
würde ſich demnach aus den preußiſchen Provinzen Poſen
(66.5 Proz. Katholiker), Schleſien (53.2), Weſtfalen

Rheinland (71.2), ſowie aus ben ſüddeutſchen
Bundesſtaaten Baiern (70.8), Baden (62.0) und Elſaß-
Lothringen (76.5) zuſammenſetzen Jn dieſen Gebieten
wurden nun, auf den Prozentſotz an Katholiken reduziert,
ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben

1893: 483 997. 1898: 575 200.
Es waren demnach bereits bei den des Jahres 1893

weniger als 484 000 ſozialiſtiſche Stimmen im
li Deutſchland aufgebracht worden, eine Zahl, die
der jüngſten Reichstagswahl auf über 575000, alſo um
mehr als 90000, anwuchs und damit die Lehneſche Schätz-
ung um nghezu das Sechsfache überſtieg. Der ſich
hieraus erge relative Zuwachs der im „katholiſchen
Deutſchland gegen ſozialiſtiſchen Stimmen von 19
r zwiſchen Wahlen von 1893 und 1898 ent
ſpricht genau dem e das die Geſamtzahl
der ſozialiſtiſchen Wähler Reiches in dem genannten
Zeitraum zu verzeichnen hatte. Es v mithin jede Grund
lage für die Annahme, daß der Katholizismus ein beſonders
t z Bollwerk gegen das Vordringen der Sozialdemokratie

Folgen der Flottenvergrößerung. Jm laufenden
Jahre ſind in Kiel ungefähr 1000 Rekruten mehr in die
deutſche Marine eingeſtellt worden als im Jahre vorher.

Die Muttergottes als Protektorin des Katho-
likentags. Aus dem Bericht des Wiener Vaterland über

den Kon rnr 2 Wort ergriff dec hochw. Weihbiſcho von
Prag, Mſgr. Kalous, und teilte der Verſammlung mit, er habe
vor ſeiner Abreiſe aus Altbunzlau lange und innig gebetet an
den Altarſtufen der wunderthätigen Muttergottes, ſie möge über
den r r das Protektorat übernehmen. Der
Bitte wurde willfahrt.
Die Fleiſchnot. Aus Karlsruhe wird geſchrieben:
„Die Abſperrung der Grenze gegen die Vieheinfuhr machtſich auch bei uns recht mang e ne ha bemerkbar. Jm Anfang

1897 waren die Viehmarkipreiſe mäßig hoch, zeigten aber
von Auguſt ab anhaltend ſteigende Tendenz, ganz beſonders
bei Schweinen. Schweine koſteten hier anfangs 1897 53
bis 56 Pf. pro Pfund Schlachtgewicht; die Preiſe ſtiegen
bis auf 67 Pf. pro Pfund. Die Zufuhr zum hieſigen
Markt blieb um 2000 Stück und die Schlachtungen um ca.
500 Stück gegen das Vorjahr zurück. Jnfolge der an-
dauernden Grenzſperre ſtiegen die Preiſe in dieſem Jahre
noch weiter und ſtehen zur Zeit auf 70 Pf. pro Pfund
Schlachtgewicht bei Schweinen. (Jn ähnlicher Weiſe haben
auch die Preiſe bei dem anderen Vieh angezogen.) Den hohen
Preiſen entſprechend ſind die Schlachtungen weiter zurück
egangen. Der Rückgang beträgt bei Schweinen in dieſemFahre ſchon nahezu 4000 Stück gegen das Vorjahr, d. h.

es ſind in dieſem Jahre bis jetzt ſchon ca. Million Pfund
Schweinefleiſch hier weniger zum Konſum gekommen wie im
Vorjahr.“

er h]
Ausland.

Frankreich. Der Abgeordnete Caſſagnac richtet in der
Autorite einen offenen Brief an den Kriegsminiſter Cavaignac.
Obwohl ſein politiſcher Gegner, ſagt Caſſagnac in dem
Briefe, habe er den Miniſter nach deſſen Rede zum Dreyfus-
fall perſönlich beglückwünſcht mit den Worten „Das waren
treffliche Worte, Herr Cavaignacl Jetzt bedarf es der
Thaten. Leider beenden die mitgeteilten Dokumente nichts;
im Gegenteil Gegen dieſen Zuſatz habe Cavaignoc damals
proteſtiert. Heute werde er Caſſagnac recht geben. Denn
wenn man die Armee wirklich ſchützen wolle, ſo dürfe man
auf keinem einzigen Soldaten einen Makel ſitzen laſſen.
Deshalb müſſe der Kriegsminiſter endlich geſtatten, daß in
voller Oeffentlichkeit die gegen Eſterhazy und Paty du Clam
erhobenen Beſchuldigungen auch vor öffentlichen Gerichten
verhandelt und geſühnt würden. „Wir wiſſen nicht“, ſagt
Caſſagnac, „ob im Bureau des Kriegsminiſteriums räudige
Schafe exiſtieren, denn leider giebt es deren überall, in der
Armee, wie im Klerus, wie in der Regierung. Wenn es
ſolche giebt, ſo verlangen wir, ſie auszutreiben, um das
Offizierkorps vor der Auſteckung zu bewahren durch eine
Solidarität, in die man ſich blindlings verrannt hat.

Soziales.
Eine ſchlimme Statiſtik. Jm Großherzogtum

Heſſen wurden im Jahre 1897 nach amilichem Ausweis

insgeſamt 1968 Perſonen wegen Bettelns und Land
ſtreichens“ beſtraft.

Es wurden verurteilt im
Winter 1896/97 (Dezember--Februar) 879

ing rz--Mai) 438er (Juni-- 309P e 357Alſo ie Hälfte aller Verurt fällt auf den
Winter mit der ſchlechteſten Arbeitsgelegenheit. Der Sommer
mit vielfacher Arbeitsgelegenheit zeigt auch die wenigſtenVerurteilungen. Nicht weniger als 237 T Verurtellten

waren ſchon r desſelben Delikts Bettelns vor
e und wurden deshalb der Landespolizeibehörde über

eſen.
Und das iſt eine grauſame Strafe.

polizeiliche

6 10112 131Man denke, welch' furchtbare Strafe! Zwei Jahre Ar
beitshaus für vielleicht nur zweimaliges Betteln innerhalb
drei Jahren (8 362). Und ſo etwas in einem Bundes
ſtaate des Reiches, das an der Spitze der Sozialreform zu
marſchieren vorgiebt. Die jedesmalige Verurtei ung eines
„Bettlers“ iſt auch die gleichzeitige Verurteilung der kapita
liſtiſchen Wirtſchaft.

Zur Vermehrung der Fabrikinſpektorate. Aus
der bairiſchen Pfalz wird berichtet, daß von den dort vor
handenen fabrikmäßigen Betrieben im Jahre 1897 nur 35
Prozent und von den handwerksmäßigen Betrieben gar nur
4,4 Proz. revidiert werden konnten. Mehrmals revidiert
wurden nur wenige Betriebe. Eine ſolche wiederholte Jn
ſpijierung erfolgte nur dann, wenn es ſich um den Vollzu
erlaſſener Anordnungen und die Ergänzung von Nacht un
Sonntagsreviſionen handelte. Zieht man in Betracht, daß
allein in den 863 revidierten Betrieben 217 Uebertretungen
feſtgeſtellt wurden, ſo gelangt man z der Erkenntnis, daß
eine weitere Ausgeſtaltung der Fabrikinſpektorate ſchon im
Jntereſſe der Durchführung der Arbeiter Schutzbeſtimmungen
eine unabweisbare Notwendigkeit iſt.

Die erſten weiblichen Fabrikinſpektoren ſind
jetzt in Heſſen angeſtellt worden. Der J Ztg. wird
aus Darmſtadt gemeldet: Fräulein Eliſe Schumann in
Mainz und Fräulein Eliſe Geiſt in Offenbach wurden mit
der Wahrnehmung der Dienſtverrichtungen als Uſſiſtentinnenbei den Gewerbe Inſpekuonen Mainz und Offenbach betraut.

Spielkartenfabriken waren im Rechnungsjahre 1897
(Zeitraum vom 1. April 1897 bis 31. März 1898) inner
halb des deutſchen Zollgebiets 33 im Betriebe (gegenüber
34 im Rechnungsjahre 1896), und zwar 8 in Preußen (da-
von je 2 in den Provinzen Sachſen und Heſſen-Naſſau, je
1 in den Provinzen Pommern, Hannover, Weſtfalen und
Rheinland), in Baiern und Sachſen ebenfalls je 8, in Ba
den, Heſſen, Mecklenburg je 2, in Württemberg, Thüringen,
Braunſchweig je 1 Fabrik. Jm Laufe des Rechnungsjahres
ſind 4 772 326 Kartenſpiele von 36 oder weniger Blättern
im Jnland abgeſetzt und verſteuert worden. 296 289 Spiele
der erſteren und 766 081 Spiele der letzteren Art ſind nach
dem Auslande gegangen, wogegen aus dem Ausland 27 371
beziehentlich 14 066, Spiele eingeführt wurden und nach
Verſteuerung in den freien Verkehr getreten ſind.

Folizeiliches und SGerichtliches.
s Sächſiſches. Das Bautzener Landgericht hat immer noch

alle Hände voll mit dem „groben Unfug“ der Sozialdemokraten
zu thun. Das Schöffengericht zu Königsbrück verurteilte ſeiner
Zeim ſechs Parteigenoſſen, die das „Verbrechen“ begangen hatten,
den voriges Jahr vom ſozialdemokratiſchen Zentralkomitee für
Sachſen herausgegebenen Agitationskalender zu verbreiten, zu je
20 M. Geldſtrafe oder 5 Tagen Haft. Staatsanwalt und Ver
urteilte legten Berufung ein. Das Bautzener Landgericht verhandelte
nun erneut über die Sache, und der Staatsanwalt hatte denn auch
die Freude, ſeine Berufung von Erfolg gekrönt zu ſehen. Die
Sünder wurden einer zu vier, einer zu zwei und die anderen zu
e einer Woche Haft verurteilt. Dabei bedauerte in der Urteils-
egründung das Gericht, daß der 8 131 des Strafgeſetzbuchs (der

wegen „Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen 2c.“ bis zwei
Jahre Gefängnis androht) nicht angerendet werden könnte.

Londoner BSilder.
I

Die letzte Stunde eines Schriftftellers. [1

Aus den Aufzeichnungen eines engliſchen Arztes ins Deutſche
übertragen von Karl Wieſenthal.

[Nachdruck verboten.

Als ich eines Morgens mit den Patienten, die ſich in meinem
Hauſe ein zufinden pflegten, durchgekommen war und mich anſchickte,
auszufahren, meldete mir mein Bedienter, daß noch ein Menſch
da ſei, der mit mir ſprechen wolle, und in einer Ecke des Vor
zimmers ein geſchlafen geweſen ſein müſſe, ſonſt würde er nicht
verfehlt haben ihn zu melden, als ihn die Reihe traf. Ich gebot,
e hereinzuführen und ſetzte mich wieder an meinen

reibtiſch.
leich darauf öffnete der Bediente einem jungen Manne die

Thür, der kaum Kraft zu haben ſchien, ſelbſt mit Hilfe eines Hand
ſtockes, einem Stuhle mir gegenüber zuzuwanken. Sein Aeußeres,
offenbar das eines Menſchen in mißlichen Umſtänden, machte auf
mich einen tiefen Eindruck. Seine Kleider, obſchon äußerſt nett
und reinlich, waren verſchoſſen und abgetragen; ſein Rock war bis
unter das Kinn zugeknöpft und das ſchwarzſeidene Halstuch ſo

den, daß ich den Mangel eines Hemdes vermuten mußte.
war mehr unter als über der Mittelgröße, und faſt bis zum

Schatten abgezehrt. In ſeinem Benehmen lag eine edle VLeichtig-
keit und Feinheit; und in ſeinen Zügen ſo ſiech und abge
Zegtrt er ausſah ein ſolcher Ausdruck von Trauer, Milde und

and, daß ich ihn unwillkürlich mit der lebhafteſten Teilnahme
betrachtete

Es würde mir leid gethan haben, mein Freund, wenn ich Sienicht geſehen härte,“ redete ich ihn freundli an, „da ich bereits
auf dem Punlte ſtand, auszufahren.“

Ich hörte Jhren a vorfahren, Herr Doktor, und werde
Se nur ein paar Augenblicke bemühen; oder ich will lieber morgenkommen, wenn We das t ener iſt,“ erwiderie er mit

W Stimme, und drückte plöglich die Hand an ſeine Seite,
als ob die An ung des Sprechens ihm Schmerz egab ihm die cherung, daß ich eine Viertelſtunde Zeit

und bat ihn, mir ſeine Krankheitsumſtände auseinander
zu ſetzen.

Er ſchilderte mir wie ich aus ſeinem Anſehen im voraus
vermutet hatte alle Symptome einer ſchon ſehr weit vorge
rückten Lungenſchwindſucht. Seine Ausdrücke waren kräftig und
gewählt, und ein paar Mal bed ente er ſich, wenn er den ihm an

emeſſen ſcheinenden engliſchen Ausdruck nicht finden konnte, eines
o ſachgemäßen lateiniſchen daß mich, ſo lange er ſprach, der Ge

danke nicht verließ, er ſei ein hungernder Gelehrter. Indes ſpielte
er nicht im entfernteſten auf Armut an, ſondern beſchränkie ſich
damit, die Haupiſymptome ſeiner Krankheit anzugeben. Des un

eachtet nahm ich mir vor, zu verſuchen, mir Kenntnis von ſeinen
Imſtänden zu verſchaffen, in der Abſicht, womöglich zu helfen.

Ich fragte ihn, ob er Fleiſchſpeiſe mit Appetit genieße, ob er
überhaupt Eßluſt habe ob ſeine Mahlzeiten regelmäßig wären
Er verfärbte ſich und ſtockte ein wenig, denn ich hatte im forſchen
den Tone gefragt; endlich antwortete er verlegen, daß er zur Zeit
nicht regelmäßig und dann ohne Appetit eſſe. Bald hatte ich es
heraus, daß er ſich in den bedrängteſten Umſtänden befand daß
er mit einem Worte dem Drucke des Mangels und der Seelen
pein wodurch allein ſeine Krankheit beſchleunigt. wenn nicht
veranlaßt war, zu erliegen im Begr ffe ſei; und daß alles, was
er von ärztlicher Hilfe erwarten könne, nur in eiger geringen Er
leichterung beſtehen würde. Ich verſchrieb ihm einige einfache
Arzneien und r ſodann nach ſeiner Wohnung.

„Jch beſorge, Doktor,“ antwortete er beſcheiden, „daß ich es
nicht erſchwingen kann, von Jhnen in meiner Wohnung beſucht
u werden ich will mich nach Gelegenheit in der Jhrigen ein
uden, als ein Morgenpatient,“ und dabei reichte er mir ein

Silberſtück. Die n daß es vermutlich ſein letztes war,
brachte mir faſt Thränen in die Augen. Wie ſich von ſelbſt ver
ſteht, weigerte ich mich, das Geid anzunehmen und beredete ihn,
mit mir in meinen Wagen zu ſteigen, da ich ohnehin dicht an
einer er vorüderführe. Er war faſt überwältigt von

ukgefühl, und bemerkte errötend, daß er „nicht ganz danach gekleidet ſei. Er wohnte in einer der kleinen auslaufenden Se

und nachdem ich ſeinen Namen und die Hausnummer in meine
Schreibtafel e ichnet e, ließ ich ihn ausſteigen und verr i ſuch. W nene ich ihmie ag den feucht kalten Druck ſeinernd und fühlte den ganzen
knöcherigen Finger.

Wo ich ging und ſtand ſchwebte mir die Geſtalt des düſter und

traurig blickenden jungen Mannes vor, und ich war ſchon im
Begriff, den Fall einem höchſt trefflichen und großmütigen Herrn
vorzutrogen, den ich behandelte, und den Beiſtand desſelben zu
Mag der Gedanke, daß dies voreilig ſein möchte, hielt
mich zurück.

Der junge Mann konnte ein mehr oder minder Unwürdiger 62
war mögticherweiſe ein Betrüger. Das waren wohl arge Ge

danken es war kaltherziges, unwürdiges Mißtrauen aber ch
konnte nicht anders ach! ein achtzehnjähriger Umgang mit einer
r voll Falſchheit hat mich nur zu gut gelehrt, ſolchen Verdacht
zu hegen.

Da meine Frau an T Abend außerhalb der Stadt ſpeiſte,
verſchlang ich bat mein einſames Mahl, und machte mich auf
den Weg, meinen Morgenpatienten aufzuſuchen. Nicht ohne einige
Mühe fand ich das Haus es war das elendeſte und in der elen
deſten Straße gelegen, die ich ſeit Monaten beſucht hitte.

Ich klopfte an die Hausthür, die offen und von eiten lärmen
den Haufen armer Kinder belagert war. Auf mein Keopfen er
ſchien ein armes Weib mit einem Kinde auf dem Acrne. Der
Herr Schriftſteller, ſagte ſie, wohne hier in der Dachſtuve, ſei aber
auf einige Augenblicke ausgegangen, wahrſcheinlich um ſich einenMund voll zu leben zu beſchaffen ich könne jedoch hinaufgehen
und warten, denn es ſei, wie die Perſon hinzuſetzte, nicht viel
zum Mitnehmen da. Eins von ihren Kindern führte mich die
enge ſchmutzige Treppe hinauf, und überließ mich, nachdem es mir
die Thür geöffnet, meinen Betrachtungen.

Es war ein elendes Loch, worin ich mich befand! Die Abend
onne warf mißfarbige Strahlen durch die ungewaſchenen Fenſter
cheiben, d hier und da mit dunkelem Papier verklebt waren, und
hr Licht reichte eben hin, mich ſehen zu laſſen, daß der ganze
ausrat in einem elenden Bette ohne Vorhang, in drei alten
ohrſtühlen und einem gebrechlichen Tiſche von Tannenholz be

ſtand, auf welchem nebſt Feder und Tinte einige Bücher zerſtreut
umher lagen. Eine Kommode war nicht vorhanden, und ich be
merkte auch nichts, was anſtatt einer ſolchen hätte dienen können.
Der Arme führte wahrſcheinlich alles, was er auf der Welt hatte,
mit ſich. Ueber dem Kamin war ein ſchmaler Papierſtreifen be

t n r e war ein Sarg daraufgezeichnet mit den Aufang en
(Fortſetzung folgt.)
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Bei einer anderen „groben “Sache hatte dasSchöffengericht ſieben en le t eines 7
ichstagswahl zu je 20 Mark Geldſtrafe ver Ankearſet: g rklte Berufung hen Landgericht tet

einen der Sünder e Wochen, über einen eine Woche und über
die anderen je drei Tage 3 t. Einer wurde freigeſprochen. Alſo
1 hier wurde den. Wünſchen des Staatsanwalts auf Er

bhung der Strafe Rechnung getragen.
De in b ühte ſtehe S ieekerteiaecroſſenon er ein Straferfahren Er ſoll nämlich der s g eines Polizei

anten dadSan Picherug 1 u

ben
Recht dazu.“ Wie man ſieht, ſind oberſchle lizeibeamte ſehr empfindlich. Jn c Lcig Wolle e h Je

gamte age bar Beleidigun v weil dieſer
n

meinte er. Jn Gleiwitz finden in dieſer Woche ſchon
wieder zwei Sozialiſtenprozeſſe ſiati, der eine gegen Dr. Winter,

e. c rc.der endurch die e vor Strafkammer zu verarörlen hat. uns

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Gewerbegerichtsbeiſitzer Deutſchlands

Die Kon'erenz der Gewerbegerichtsbeiſitzer (Arbeituehmer),
die in Halle a. S. im Jahre 1896 tagte, hat beſchloſſen,
daß Berlin Vorort für alle GewerbegerichitsbeiſitzerAngelegen
heiten ſein ſolle und daß von dort aus, je nach Bedarf,
eine neue Konferenz einzuberufen ſei. Bei einer Beſprechung
von Beiſitzern im Jahre 1897 in Hamburg wurde man ſich
dahin ſchlüſſig, eine Konferenz von Beiſitzern Deutſchlands
in dieſem Jahre nicht zuſammenzuberufen. Man war ferner
der Anſicht, daß die Verhandlungen nur dann von Wert
ſein könnten, wenn alle Beiſitzer an der Konferenz teil
nehmen würden; es ſollte verſucht werden, Arbeitgeber ſo
wie Arbeitnehmerbeiſitzer und die Vorſitzenden der Gewerbe
gerichte zu einer gemeinſamen Beſprechung zu laden. Nun
werden allerdings die Vorſitzenden der Gewerbegerichte Ende
September d. J. in München und Nürnberg zu einer Be
ratung zuſammentreten. Von einer Beteiligung der Arbeit-
nehmerbeiſitzer hieran iſt aber abzura:en. Der Beauftragte,
Genoſſe Millarg in Berlin, hat mit dem Ausſchußmitglied
Herrn Dr. Fleſch, Gewerbegerichtsvorſitzenden in Frank
furt a. M., Rückſprache genommen, und derſelbe hat ver
ſprochen, für die Einberufung einer gemeinſamen Konferenz
im Jahre 1899 Sorge tragen zu wollen. Ort und Zeit
derſelben, ſowie genauere Angaben werden durch die Partei
und Gewerkſchafiépreſſe bekannt gegeben werden. Etwaige
Anfragen in Gewerbegerichts Angelegenheiten wolle man an
Rudolf Millarg in Berlin, Annenſtr. 16, 1. Etage, richten.
4 J. A.: Rudolf Millarg. Karl Koblenzer.
Sämtliche Vorſtände der Banarbeiterſuchen wir hiermit, die Kollegen deren J

der Zuzug nach Berlin ferngehalten werden ſoll, und daß
wenn Kollegen dennoch hier zureiſen und ſie von der Lohn-
kommiſſion Reiſegeld bekommen, um weiter reiſen zu können, ſie
uns dann nicht ſpäter wieder in den Rücken fallen, wie es der
Kollege Drech s ler (Stettin, Buch Nr. 15030) gemacht hat.

der Bauer Dem der BerDie Lohnbewegung der Sattler von Schübler und S an
in Wehlheiden (Heſſen) iſt beendet. Die geſtellten Forderungen
ſind nur in ganz geringem Maße bewilligt worden jedoch wurde
von den Fabrikanten eine Aufbeſſerung für nächſtes Frühjahr in
Ausſicht geſtellt. Von einem Streik wurde deshalb für dieſes
Jahr Abſtand genommen.

Der Banarbeiterfſtreik in Kaſſel iſt beendigt. Die Aus
P ä nahmen die Arbeit unter den Bedingungen auf, die

nen von den Meiſtern geſtellt worden waren. ie Kaſſeler
auvereinigurg will nun Abgangszeugniſſe einführen ohne welche

kein Arbeiter in Beſchäftigung genommen werden ſoll.
Die Maurer in Bielefeld haben am Neubau des ſtädtiſchen

Krankenhauſes ſämtlich die Arbeit niedergelegt, weil der ſtädtiſche
Baumeiſter ihre Forderung abſchlug, einen mißliebigen Polier zu
entlaſſen.

Ausland.
Schweden. Maler! Bei dem Malermeiſter Wagner in

Stockholm iſt ein Konflikt aus gebrochen. Zueug iſt fernzuhalten.
Die deutſchen Kollegen beſonders werden darauf aufmerkſam ge
macht, weil Wagner deutſche Maler zu werben ſucht.

Der Vorſtand des ſchwediſchen MalerVerbandes.
England. Vom Streik der Kohlenarbeiter in

Süd-Wales. Jn einer am 28. Auguſt in Cardiff abgehaltenen
Verſammlung kamen die Arbeitgeber und Bergarbeiter zu einer
Verſtändigung, die noch der Rarifikation durch die Generalverſamm-
u der Berga' beiter bedarf.

chweiz. Die ſtädtiſchen Arbeiter in Luzern
atten am 22. Juni den Stadtrat um Verbeſſerung ihres
e r dltniſſes erſucht. Der Stadtrat nahm das Geſuch

wohlwollend auf und normierte die Arbeitszeit und die Löhne
wie folgt e Arbeitszeit im Sommer 10, im Winter
9 Stunden, Mittagspauſe 15 Stunden (in Znüni und Zobig

Stunde); jeder noch arbeitskräftige und dienſttreue Arbeiter
St 4 Franks Minimallohn täglich, die übrigen je nach

gsfähigkeit 3-4 Frans. Ueberſtunden werden ver
gütet, Sonntagsarbeit mit 50 Prozent Jufſchlag. Die ſchon an
geſtellten, nicht mehr vollkrä tigen Arbeiter erhalten ebenfalls an
gemeſſene Lohnerhöhung. Die neuen Beſtimmungen treten bereits
am 1. September in Kraft.

Jobales nud Provturietles.
Heonlle g. E., 31. Auguſt 1898.

Das Gewerkſchaftskartell hält nöchſten Freitag
im Händelpark ſeine Septemberſitzung ab. Die Tagesord
nung iſt im Jnſeratenteil vorliegender Nummer bekannt ge
geben. Alle Delegierte wollen behufs Revidierung der Woh-
nungsliſte und entſprechend einem in der vorigen Sitzurg
gefaßten Beſchluſſe auf einen Zettel ihren Namen, Beruf
und ihre Wohnung ſchreiben. Heute, Mittwoch, abend tritt
das Vergnügungskomitee in Vellevue zu einer Sitzung zu
ſammen, um die Abrechnung über das am Sonntag abge
haltene Gewerkſchaftsfeſt fertigzuſtellen.

Herr C. Fallnich teilt uns unter Bezugnahme auf
die Notiz in Nr. 198 mit, daß er zwar, wie im Volksblatt
behauptet wurde, Leute zu 28 Pf. Stundenlohn beſchäftige,
daß dies aber nur „nachläſſige und ältere, weriger arbeits

ge Arbeiter ſind, bei welchen erwähnter Lohnſatz voll
dig gerechtfertigt erſcheint. Herr Fallnich fün dieſer

ſtätigung unſerer Mitteilung hinzu: „Worüber nicht Sie,
ſondern nur allein ich urteilen kanm.“ Herr Fallnich beſitzt
dann die Unverfrorenheit, mit gerichtlicher Klage zu drohen,
falls wir den Artikel in Nr. 198 nicht widerrufen würden.
Keine einzige damals mitgeteilte Thatſache verwag

r zu beſtreiten er weiſt nur darauf hin, daß andere
rbeiter 30, 32, 34, 35 Pf. Stundenlohn erhalten.

Daß das nicht der Fall ſei, iſt arer in jener Notiz gar
nicht behauptet worden. Trotzdem verlangt Fallnich unter
Klageandrohung „Widerruf“. Wir irren wohl nicht, wenn
wir dieſes unverfrorene Verlangen darauf zurückführen, daß
bei dem Verhalten der Staatsanwaltſchaft gegen unſer Blatt
jeder Beliebige ſich zu der Annahme berechtigt glaubt, die
Staatsaxwaltſchaft werde auf erfolgte Anzeige ſich der Sache
annehmen und gegen den Redakteur unſeres Blattes vor
gehen. Zur Erheiterung unſerer Leſer ſei noch hinzugefügt,
daß Herr Fallnich am Schluſſe desſelben Briefes und zwar
innerhalb der „Berichtigung“ auf unſer Blatt abonviert und
um pünktliche Zuſtellung desſelben bittet! O heiliger Veit
n gen ffe ein, wie mag es im Kopfe manches Menſchen

e

Auch ein Willkommengrußz. Seitens der hier
beſtehenden acht evangeliſchen Männer, Jugend und Lehr
lingsvereine wird an die herziehnden jungen Leute ein ge
drucktes Zirkular geſendet, welches wie folgt lautet:

Einen freundlichen Willkommensgrbringen wir Jhnen entgegen, nachdem wſe z e er
ſ2kw haben. Es giebt hier vieles, was einen ungen Mann

tereſſiert und ihn in ſeinem Beruf und ſeiner Bildung fördert.
Doch die Großſtadt hat auch ihre Schattenſeiten. Dazu gehörtnamentlich die Vereinſamung, die Gottloſigkeit und die daut-

lichkeil. Viele junge Männer kommen dadurch bald zu Schaden
und verderben an Leib und Seele. Wir möchten nicht, daß es
Jhnen auch ſo ginge. Darum raten wir Jhnen, ſorgen Sie

r r. daß e 4ptenn nachſtehend genannten nen.r Wohnung zunächſt befin üche Verein iſt im Ver.
z s unterſtrichen. Sein Vertreter hat Sie beſucht und Jhnen
ieſe Einladung überbracht. Wir rechnen Sie zu denjenigen

jungen Leuten, die ſich erſt perſönlich von dem Wert einer Sache
über eugen, ehe ſie ein Urteil fällen. Wir hoffen deshalb, Sie
womöglich ſchon am nächſten Vereinsabend bei uns zu ſehen,
damit Sie unſeren Verein kennen lernen. Der Eintritt iſt frei;
der Beſuch verpflichtet nicht zum Beitritt.

er einladende Verein.
Auf dem Zirkular ſind daun noch die Namen, Vereinslokale
und Verſammlungstage der acht Vereine angegeben. Es
ſind dies der Aeltere evangeliſche Männer- und Jünglings-
verein, der Dom Jugendverein, der Lehrlingsverein von
St Georgen (Glaucha), der Jugendverein von St. Lauren-
tius, der Jugendverein von St. Marien, der Jugendverein
von St. Ulrich, der Lehrlingsverein von St. Ulxich und der
Jugendvexein von St. Paulus. Wenn das nicht hilft!
Von Jntereſſe wäre es, zu erfahren, wer die Adreſſen an
die Vereine gelangen läßt. Leiſtet vielleicht das ſtädtiſche
Meldeamt dieſen Liebesdienſt Und wenn das der Fall iſt,
wer bezahlt da die mit dem Ausziehen der Namen verbug
dene Arbeit Unſere Stadtverordneten werden wohl Gelegen
heit nehmen, ſich auf dieſe Fragen Antwort geben zu laſſen.

Eine Mahnunng an die Arbeiterfrauen richtet Frau
M. Wengels in der Gleichheit. Sie fordert die Ge
noſſinnen auf, die ihnen zuſtehenden Rechte auszunützen, und
ſchreibt: „Die Fragen, die der Parteitag zu erörtern hat,
beziehen ſich unmittelbar oder mittelbar auch auf Euere
Lebensintereſſen als Frauen und als Proletarierinnen, als
Leidende und als Kämpfende. Der Bericht des Partei-
vorſtandes ſchließt einen Ueberblick über die ſo hochwichtige
Wahlagitation in ſich. An ihn werden aller Wahrſcheinlich-
keit nach weitreichende und bedeutſame Auseinanderſetzungen

anknüpfen über die Taktik der ſozialdemokratiſchen
Partei. Dieſe Auseinanderſetzungen ſind nicht etwa von
akademiſchem Jntereſſe für die Genoſſinnen, ſondern von
großer praktiſcher Bedeutung. Die Taktik iſt von weſent
lichem Einfluß auf die Entwicklung der Partei und für die
erfolgreiche Führung des Klaſſenkampfes, der der Proletarierin
freies Menſchentum bringt. Tief einſchneidend greift die
Zoll- und Handelspolitik des Reiches in die Arbeits
und Lebenebedingungen jeder Arbeiterin, jeder proletariſchen
Hausfrau hinein. Die diesbezüglichen Verhandlungen und
Beſchlüſſe der Sozialdemokratie ſind alſo von großer Wichig-
keit für die proletariſche Frauenwelt. Der Parteitag vietet
ferner Gelegenheit zu einer Ausſprache und Verſtändigung
zwiſchen den Genoſſinnen und Genoſſen, die der Agitation
unter der proletariſchen Frauenwelt beſondere Aufmerkſam-
keit zuwenden. Dieſe Gelegenheit ſollte vicht ungenützt vor
übergehen.“

Die Genoſſinnen werden darum aufgefordert, darauf hin-
zuwirken, daß auch an den Stuttgarter Beratungen der
Sozialdemokratie weibliche Delegierte ieilnehmen“.

Jn den früheren Jahren haben nwur wenige Städte,
namentlich Berlin, Hamburg, Leipzig und Dresden weibliche
Delegierte nach den Parteitagen entſendet. Es würde ſicher
lich nicht ohne Wert ſein, wenn auch eine Stadt wie die
unſere, die eine ſehr ſtarke Zahl von Arbeiterinnen in ver
ſchiedenen Berufen aufweiſt, die Frage erörtert, ob neben
einem männlichen Delegierten auch eine Frau nach dem
Parteitag entſendet werden ſoll. Jeder Wahlkreis hat be-
kanntlich das Recht, ein bis drei Delegierte zu wählen.
Der Koſtenpunkt kann bei der Wahl zweier Delegierten nicht
entſcheidend in die Wagſchale fallen.

Das Begräbnis des verſtorbenen Superintendenten
Dr. Förſter veranlaßte geſtern auf dem Markiplatze eine
große Menſchenanſammlunz. Der Verſtorbene war in der
am Markt gelegenen Marienkirche aufgebahrt worden.

Thaliatheater. Herr Mauthner, der das hieſige
Thaliaiheater übernommen hat, beendete am geſtrigen Diens
tage in Köln die Theaterſaiſon und wird in den nächſten
Tagen hier eintreffen, üm die Vorbereitungen zur Eröffnung
des Thaliatheaters in die Hand zu nehmen. Die Kölniſcken
Blätter ſprechen ſich äußerſt lobend über die Direktions
führung des Herrn Mauthner aus, der ja auch in der
erſten Zeit nach Eröffnung des hieſigen Stadttheaters an
demſelben mit Auszeichnung thätig war. Aus der Kritik
der Köln. Ztg. über Herrn Mauihners Thätigkeit ſei fol-
gender Satz wiedergegeben: Durch die Einführung der
volkstümlichen Vorſtellungen zu entſprechend Preiſen,
wodurch a den breiten Schichten Gelegenheit geboten
wurde, gute Vorſtellungen zu ſehen, hat ſich die Direktion
ebenfalls ein Recht auf Anerkennung erworben. Herr
Mauthner würde durch Einrichtung ähnlicher Aufführungen
am Thaliatheater einem in der hieſigen Arbeiterſchaft vor
handenen Bedürfnis Genüge leiften.

e ena erAte des bisherigen Spleiblanes.

Cröllwitz. Verunglückt iſt r Sturz aus einer ver
von gegen 8 Metern der Maurer Karl Heinicke aus Lettin.
war beim Bau des Strohmagaſins der Papierfabrik thätig und

r re enere Ha ungen. erletzungen ſinbedenklich. Heinicke iſt Vater von neun Kindern, bung

en Jahres an wird die
on der Staatseiſenbahnen

Eisleben. Ein Beamter der Mansfelder Ge
werkſchaft, der Vorſteher des Bahnhofs Ernſtſchacht bei
Helbra, Namens Hatzky, wurde vor z Wochen vom hie
ſigen Gericht zu einer Woche Gefängnis verurteilt, weil er
ein junges Mädchen in den unteren Raum einer Wärter
bude gegen ihren Willen eingeſperrt und ſich ſomit einer
Freiheitsberaubung ſchuldig gemacht hatte. Die That war
am frühen Morgen geſchehen. Welchen Zweck der tugend
hafte Herr Hatzly damit verbunden hat, iſt nicht bekannt ge
worden, da die Verhandlung unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit ſtattfand. Keins der hieſigen Blätter hat auch nur
ein Wort über die Affaire oder über die Verhandlung be
richtet, während ſonſt gewiſſenhaft regiſtriert wird, wenn eine
arme Frau eine Handvoll Holz genommen hat. Herr Hatzky
iſt Ehrenvorſitzender des Helbraer patriotiſchen Turnvertins,
und während die Mangsfelder Gewerkſchaft Arbeiter entlaſſen
hat, nur weil ſie ihre ſtaatsbürgerlichen Rechte wahrnahmen
und ſich gewerkſchaftlich organiſierten, verſieht Herr Hatzky
bis heutigen Tages ſeinen Dienſt zur höheren Ehre von
Ordnung, Sittlichkeit und Reichstreue.

Zeitz. Jn der letzten Zeit haben wieder viele Vereine
bei ihren Vergnügungen auch im Volksblatt inſerieren
wollen, es mußte ihnen jedoch bedeutet werden, daß Ver
gnügungsinſerate nicht aufgenommen werden körnen, wenn
Vergnügungen im Preußiſchen Hof, in der Zentralhalle und
in der Reichshalle ſtattfinden. Der Beſchluß der öffent
lichen Volks Verſammlung lautete ſeiner Zeit dahingehend,
daß nur die Verſammlungsanzeigen der Krankenkaſſen, wenn
ſie in benannten Lokalen abgehalten werden, aufzunehmen
ſind, ſowie Jnſerate, ſo weit es ſich um Kunſt und Wiſſen
ſchaft handelt. Er wurde mit Rückſicht darauf gefaßt, daß
die Beſitzer obiger Lokale der Arbeiterpartei rundweg ihren
Saal zur Abhaltusg von Verſammlungen verweigerten. Der
Beſchluß iſt bis heute noch nicht aufgehoben, deshalb mu
die Aufnahme der Jnſerate verſagt werden. Freigegeben i
für Vergnügungen das Schützenhaus, der Heitere Blick und
St. Stephan. Jm Anſchluß hieran wollen wir bemerken,

da hierüber Anfragen eingingen daß das gegenwärtig
im Preußiſchen Hof aufgeſtellte Panorama Jnternational mit
dem Wirt des Lokals nicht das Geringſte zu thun hat. Ein
mal handelt es ſich auch hier um ein Jnſtitut für Kunſt
und Wiſſenſchaft, das zu beſuchen jedem nur dringend an
geraten werden kann, dann aber iſt das Panorama im be
treffenden Hauſe eine Treppe hoch, im ſeparaten Zimmer
aufgeſtellt, ſo daß niemand das Reſtaurant ſowie den
Saal c. zu betreten braucht.

Theißen. Sonntag, den 4, September, findet eine öffentliche
Volksverſammlung in Bröditz ſtatt, in welcher die Wahlen der
Delegierten zum Kreistage vorgenommen werden. Die Genoſſen
von Theißen, Reußen, Luckenau, Weidau, Streckau, Naundorf,
Pirkau, Unterſchwöditz, Nixditz und Nonnewitz werden dringen
erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen, da uns anderweitig kein
Saal zur Verfügung ſteht.

Erfurt. Unter dem Verdacht des Mädchenhandels wurde
geſtern auf dem Jlversgehofener Bahnhofe der unlängſt aus
Amerika zurückgekehrte Zigarrenfabrikant Salzbrunn feſtgenommen.
Derſelbe ſoll verſucht haben, unter Verſprechungen zwei Mädchen
nach ſeiner neuen Heimat mitzunehmen.

Jeßnitz (Anhalt). Wegen Ueberſchreitung des Züchtigungs
rechts wur e ein Lehrer der hiefigen Mittelſchule vor der Straf
kammer in Deſſau zu 10 Mk. Strafe verurteilt. Er hatte einem
Knaben wohlhabender Eltern wegen Abſchreibens ſeiner häus
lichen Aufgaben 14 Stochſchläge verabreicht.

Sangerhauſen. 15 Proz. Dividende zahlt die hieſige Aktien
Malzfabrik auf das vergangene Geſchäftsjahr an ihre Aktionäre.

Barby. Ein unbekannter, gutgekleideter Mann ließ ſich vor
einigen Tagen beim Dorfe Gödnitz vom Schnellzuge g. 7
Die Veiche wurde in gräßlich verſtümmeltem Zuſtande aufgefun
den. Taſchentuch und Strümpfe waren A. I. gezeichnet.

Klernere Provinzial- Nachrichten.
Bei Eilenburg iſt die als Luftkurort benutzte Winkelmühle

bei Preſſel niedergebrannt. Sowohl die Schneidemühle als der
Gaſthof brannte nieder. Durch den Hufſchlag eines Pferdes
wurde dem 17 jährigen Knecht Bienert beim Landwirt Lange in
Kopſtedt (Erfurt) die Stirn zerſchlagen, ſo daß das Leben ſehr
gefährdet iſt. Beim Eulenausnehmen ſtürzte der aus Chemnitz
zum Beſuch nach Eckartsberga gekommene Schüler Zander
von der Leiter und verſtauchte ſich das Rückzrat; außerdem brach
er den linken Handknöchel. Ja Schraplau ſtieß ſich beim
Reinigen eines Handſpiegels Frau Helene Weiße mehrere Glas-
ſplitter in die Hand. Es vrohte Blutvergiftung einzulreten, ſo
daß die Verletzte nach Halle gebracht wurde.

Verſammlungsberichte.
f Sozialdemokratiſcher Kreistag für den Wahlbezirk

Merſeburg-Querfurt. Am Sonntag, den 28. Auguſt, fand in
Keuſckberg bei Dürrenberg in Schmidts Reſtaurant der Kreistag
des Merſeburg-Querfurter Wahlkreiſes ſtatt. Er war t der
ungenügenden Einladung gut beſucht; es waren 17 Ortſchaften
vertreten. Vom Genoſſen Mittag wurde die ungenügende Ein
ladung gerügt.1. ver ericht des Agitationskomitees konnte auf
beſſere Erfolge hinweiſen, als der im Vorjahre. Der Bericht derSetatenn inner war auch befriedigend Die Kaſſenverhältniſſe

d wie folgt:Merſeburg: Einnahme 484.62 M., Ausgabe 476.92 M., Be
ſtand 870 M. Schkenditz: Einnahme 66941 M., Ausgabe
608.73 M., Beſtard 60.68 M. Lützen: Einnahme 119 51 M.,
Ausgabe 107.10 M., Beſtand 12.51 M. Beuchlitz: Einnahme604 M., Ausgabe 25.15 M., Beſtand 35.30 M. Nebra:

nahme 10.45 M., Ausgabe 21.75 M., Defizit 11.30 M. Quer
furt z anweſend. m2. Ueber die Stellungnahme zur Landtagswahl
referierte Genoſſe Mittag. Am Schluſſe ſeines 1 ſtün
Vortrags ſchlug er folgende Reſolution vor: Der Kreistag

r r.wahlen durch Agitation zuſegert in die Wahlagitation ngufecten Hieran ſchloß ſich eine
ehr lebhafte Debatte.

3. Ueber Organiſation und Agitation ſprachBach und ſ W olgende Reſolution vor z Agkomitee wird fuagt in n en

das zuſuchen, um z Veett
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Litteratur ſowie unſerer Preſſe das Hauptaugenmerkn“. Auch hieran ſchloß ſh c t lebhafte Debatte.

er bevorſtehende Parteitag. erüber SStrom 22 Er führte a daß ein De idehe Wie en Par
r nſam mit dem Torgau-Liebenwerdaer is gewählt

den möge und ſchlug Genoſſen Müller vor. Dieſem Vor-
Genoſſe Bretſ u er entgegen. Er beantragteVeſchidung des Parteitags durch einen v 7 Delegierten

r Vorſchlagerecht falle diesmal Lützen zu, laut Treigbeſchinß

wie es es n z gehandhabt worden iſt. Nunmehrrn die keuditzer Genoſſen gegen die Sgialtag, wodurch

Antrag, einen Delegierten zu abgelehnt wurde.
c Verſchiedenes. Hierzu erwähnte Genoſſe Müller die
n S Parteikorfernz des Regierungsbezirks Merſe
burg am 18. September und daß hierzu Delegierte gewählt wür-Hierau ſchloß er den gutbeſuchten Kreistag mit einem drei-c en Hoch auf die revolutionäre Sozialdemokratie. N.

Gärtuer. Ja der am Sonnabend, den 27. Auguſt, ſtatt
denen öffentlichen Verſammlung vei r referierte

zum erſten Punkt der Tagesordnung über „Was will der allgemeine deutſche GärtnerVerein und was will die deutſche Gärtner
Vereinigung Genoſſe Weitz Leipzig. Redner wies vach, daß
der allgemeine deutſche GärtnerVerein zwar nicht direkt ein
Gewerkverein Hirſch Dunckerſcher Richtung iſt, doch im Fahr-
ä derſelben W und nur die Harmonie gy en Gehilfen

Prinzipal predigt, ſomit alſo nicht auf dem Boden der modernen e en ſteht, was nur der Fall iſt bei der deut
Gärtner Vereinigung, ſo daß dieſe die beſſere Organiſation

die Gärtnergehilfen iſt. An der ſehr lebhaften Debatte betei-
ten ſich auch mebrere m Schluß der ſehr gut vehzch

ten Verſammlung um 12 U

Aus dem VKeirhe.
Berlin. Die Gründung eines Streikabwehr-

Werk iſt von dem Vorſtande der Berliner Bäckerinnung
onkordia beſchloſſen worden. Eine Zuſammerkunft ſämt-

licher Obermeiſter der Provinz Brandenburg ſoll demnächſt inSerün abgehalten werden. Zweck derſelben iſt, über Maßnahmen

W eiren Streik der Geſellen zu beraten. Der geſchäft s
rende Vorſtand des Verbandes deutſcher Bäckerinnungen

ania hat zu Unterſtützungszwecken der von dem Brotboyfott
betrofferen Hamburg Altonger Säckermeiſter die Summe von
10000 Mk. bewilligt.Altona. Ein enes Mittel gegen Rheumatis mus iſt
ſeit einiger Zeit verſuchsweiſe im ſtädtiſchen Krankenkaſſe ange
wendet worden. Die Allgeme'ne Krarkenkaſſe dat das Mittel,
das ſich bereits vorzüglich bewährt haben ſoll. gleichfalls in Ge
brauch genommen. Es handelt ſich um die örtliche Behandlung
mittels überhitzter Luft.

Dresden. Politiſcher Katzen jammer im Lager
der Antiſemiten. Bei den letzten Reichstagswahlen haben
die Artiſemiten bekanntlich trog der Sroßſprechereien des Herrn

weimal in der Woche und ſieben W Ah elyen D.u dieſe Blätter mit e wierigkeiten z tand ee
ch den Wahlen von a ei eine Reihe kleiner Seinen e

ded worden, die aber inzwiſchen wieder eingegan gen
W e fetbie hohe Opfer de hätten. Die anti g.

Wage hinter der du in n zurüd r w Dänen im Reichstage nur einen Vertreter
hätten belaufe ſich die Zahl der auf dem engen Gebiete
r ve retten Zeitungen in däniſcher ache
auf 19, darunter 16 täglich Denen Ein ſchmeichelhaftesgengnis ſtellt das Hrgdegkr Organ des früheren Abgeordneten

pimermann den antiſemitiſchen Parteigängern gerade nicht
au

Coburg. Zwei Kinder des Gaſtwirts Wolf in Roſſach ſind
den bei einem Zimmerbrande erlittenen Brandwunden erlegen.
Ferhurg, Jn dem Sädtchen Frieſoythe 7 elf Wohn

häuſer und zwei Scheunen durch Feuersbrunſt ver
nichtet worden 90 Menſchen ſind obdachlos.

Plauen i. V. Für die Errichtung eines Bismarckdenkmalslehnte die Stadiverordneten Verſammlung der vogtländiſchen

Jnduſtrieſtadt Treuen jede Beteiligung und Unterſtützung ab mit
S Begründurg, daß die Bismarckverehrung lediglich Privat
ache ferx. Der Kaufmann Grießer iſt auf dem Wege nach dem

Auslande verhaftet worden wegen Unterſchlagung von etwa
50000 Mk. Er war bei der Maſchinenfabrik Moritz Jahr ange-
ſtellt und es war ihm die Verwaltung der Göltzſchthalbrauerei
bei Greiz Wer en.

Weimar. mutzprozeß. Der jugendliche Held und Liebhaber e vom Hoftheater wurde zu 6 Monaten Gefäng-
nis, der Diener Fritz zu 4 Jahren zu thaus verurteilt wegenErpreſſung in Verbindung mit Unzucht

Hildesheim. Ein des Mäd enhandels verdächtiger
angeblicher Weinreiſender gus Frankfurt a. M. wurde in Haft ge
nommen. Es wurde ein Carton mit Briefen und ſonſtige Gegen
ſtände, welche auf den Mädchenhandel ſchließen laſſen, vorgefun-
den. Wie verlautet, hat der Verhaftete auch noch mit einem jun-
gen Mädchen in Celle Unterhandlungen angeknüpft.

Barteigenoſſen
des Delitzſch Bitterfelder Wahlkreiſes.
Um auch in unſerem Kreiſe Stellung zu nehmen zu den

Landtagswahlen macht es ſich notwendig, nochmals eine
Kreiskonferen; abzuhalten.

Dieſelbe findet
Sonntag, den II. September 1898,

nachmittags Punkt 3 Uhr
in Eilenburg in Klinges Reſtaurant ſtatt.

Vermiſchtes.
Die Banditen r Korſika ſcheinven w „Beruf“ unge

ſtört nachgehen zu können. Dem Temps aus Ajaccioemeldet, der berüchtigte Bandit Giovanni habe et einen Gen

armen Namens Luciani erſchoſſen. Schon ſeit Jahresfriſt hatte
der Gendarm die wegt ung Giovannis zu fürchten. Giovanni
zählt erſt 32 re uciani iſt ſein 23. OpferEin Kabel durch den Stillen O ean wird von denBereitiglken Staaten gelegt werdeu. Es ſoll von San Franzieco

über die Hawai-Jnſeln nach den Philippinen gehen und in einem
m Jahr vollendet ſein. Auf 40 Millionen Mark ſind die

oſten berechnet.

Wücheriiſch.
Wählen oder nicht wählen Ein Wort zur Frage

der Beteiligung der Sozialdemokratie an den preu-
ßiſchen Landtagswahlen. Unter dieſem Titel erſcheint in
den erſten Tagen des Septembers im Verlage von Joh. Saſſen-
bach, Berlin, eine Arbeit des Reichstags- Abgeordneten
Recht anwalt Wolfgang Heine über die Beteiligung der Sozial
demokratie an den preußiſchen Landtags wahlen. He'ne faßt alle
Gründe dafür nochmals zuſammen und kritiſiert eingehend die
dagegen erhobenen Einwände.

Quittung.
Eisleben. Auf Liſten gingen im Auguſt bei mir ein Nr. 70

0.30, 73 1 35, 74 leer, 75 0.40, 76 1, 77 0.50, 78 leer, 30 0.50,
83 leer, 84 2.20 M. außerdem für Marken 5 90 M

Für Parteizwecke:
Gutenberg, Liſte 1375: 5.35 Mk.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle, den 30. Aunuſſt.

Aufgeboten Der Eiſenbahnrangierer Stietz und Anna Wietaſch (Manzfelderſtr. 48
und Leipzigerſtr. 10). Der Zigarrenmacher Specht und Emma Lux (Tomſtr. 18). Der
Kaufmann Güſtel und Margarete Tintel (Gr. Sieinir, 25 und Berlinerſtr. 289). DerKaufmann Reinecke und Helene Tonnert (Bitterfeld und Göttnitz). Der Baugewerks-
meiſter Walther und Lina Hüttich (Halle u. Wickerſtedt). Der Kaufmann Behnert und
s Hentſchel (Halle und Cottbus).

Geboren Dem e e Kloſe eine T. (Jakobſtr. 46). Dem Weißgerber
ein S. (S r W Dem Handarbeiter Pohlert ein S. (5. Vereinsſtraße 14).

em Maurer Albert ein S. (Ludwigſtr. 18). Dem Kaufmann Ellrich eine T. (Martin-
ſtraße 11). Dem Ziegelmeiſter Balthaſar eine T r 36). Dem Brauer Lohſe
eine T. (Leſſingſtr. 24). Dem Kaufmaun Wolf ein S. (Zwingerſtr. 11). Dem Bürger
meiſter a D. Zigenhorn eine T. (Deſſauerſtr. 14). Dem Handarbeiter Allmich ein S.
Böllbergerweg 61). Dem Hilfsheizer Schneider eine T. (Ludwigſtr. 14)

Geſtorben Des Oebſter Kloſtermann S. Heinrich, 1 Mon. (Kl. Berlin 1). DesModelltiſchler Prinzler S. Max, 2 Mon. (Saalberg 26). Des Geſchirrführer Figrty
T. Hedwig. 3 Mon. (Schloſſerfir. 3). Des Handarbeiter Dolscius T. Roſa, 9 Mon.
Wuchererſtr. 47). Des Muſiker Gunſchera S. Walter, 4 J. (Thorſtr. 49). Des Bäcker

Des Handarbeiter Rümmler T.
Kurt, 3 Mon.

Dölle.

Schade.

Strehler S. Guſtav, 7 Mon. Brunoswarte 22).
Martha, 5 Mon. (Raffinerieſtr. 26). Des Fabrikarbeiter Kunitz S
(Thorſtr. 20).

Giebichenfſtein, vom 24. bis 26. Auguſt.
Liebermarn von Sornenberg im letzten Reichstage ſchlecht ab

Die Tagesordnung lautet:
Aufgeboten:

chnitten. Deshalb herrſcht im antiſemitiſchen Lager große
erſtimmung. Auf 20 Mandate mindeſtens hatte man gerechnet, ſelben. A. P. Angermann (Halle).

und als ſchwächſte Fraktion zieht man in den Reichstag ein. 2. Wie ſtellen wir uns zu den preußiſchen Landtags Seboren Dem Bäcermſtr. 8
Liebermann von Sonvenberg hat unlängſt die Teilnahme an wahleneiner Feier, die aus Anlaß eines 50, Geburtstages veranſtaltet ß
wurde, un virſch mit den Worten abgelehnt: Die Lage unſerer
Partei erſcheint wenig dazu augethan, Feſte zu ferern.“ So be
richtet wenigſtens die Staatsbürger-Zeitung, die ſeit den Reichs
tagswahlen öfter melancholiſche Anwandlungen bat. Die
Dresdener Deutſche Wacht wieder klagt über den Niedergang
der antiſemitiſchen Preſſe und die Lauheit und Fri- heit der
Partei änger und Mitläufer. Siatt die eigene Parteipreſſe zu
unterſtüter und zu leſen, bevorzuge man die Preſſe der wer
Aus Gewohndeit und Gkeicheiltigkeit, zum Teil anch aus Feig-
heit und Geſchäftserückſichten halte man die gegneriſchen Blatterweiter. Die deutſche antiſemitiſche Preſſe umfaſſe im ganzen nur
16 von denen nur drei Tageszeitungen ſeien, vier nur

3. Beratung von Anträgen zum Stuttgarter Parteitag.
4. Verſchiedenes.

Parteigenoſſen, ſorgt für eine zahlreiche Beſchickung der
Kreiskonfer- nz

Delitzſch, den 31. Auguſt 1898.
Der Kreisvertrauensmann

L. Biedermann.
NB. Alle diejenigen Genoſſen, welche noch im Beſitz von

Sammelliſten ſind, werden hiermit erſucht,
gehend abiuliefern.

dieſelben um

Der Former Rönſpieß und Babetta Trient (Klausbergſtraße 6 und1. Bericht des Kreisvertrauensmannes und Neuwahl des vHalle). Der Schneider Brügmann und S. M. Bauer (Charlottenburg und Aſchers
4 Der Bäckermſtr. Dieckmann und F. J. Franke (Halle). Der Glaſer Plathe und

hmann ein S. Dem Schloſſer Weber ein S. Dem
Hausdiener Wiener ein S. Dem Photographen Ehrhardt eine T

Geſtorben Des Fabrikarbeiter Gallus T. Helene, 1 J. Des Schloſſer Weber S.
Willy, 2 Tage. Die Witwe Marie Roſine Ehricht geb. Peter, 52 J.

Die Firma

Halle a. 8S.,
Leipzigerſtraße 87

Für die Wedoktion verani wortlich D. D iele in Ha W
empfie hlt für

H. BI an Braut- Ausſtattungen
fertige Betten, Bettbezüge,
WBettlaken, Köper Jnlett,
Bettdamaſt, Teppiche, Gar

dinen e. e.

Tassallo- Folter
Mittwoch den 31. Auguſt abends 8 Uhr im

Bellevue, Lindenſtr,, und Schmidts Garten, Giebichenſtein
Beſtehend in

Konzert, Fefſtrede,
Feſtredner:

Aufführung lebender Bilder
Reichstagsahgeordueter Friedrich Geyer und Schriftſteller

Manfred Wittich, Leipzig.
Programms a. 20 Pf. ſind an den bekannten Stellen zu haben.

Der Vertrauensmann.

S

H. Schade.
Sonntag den 4. September 1898 nachmittags 3 Uhr im Saale des

Herrn Vock in Bröditz

öffentliche VolksVerſammlung.

Referent vnd Tagesordrung wird in der Verſawm'ung bekannt gegeben.
Auch wird die Wahl der De'egierten zum Kreistage für Bröditz und die um-
liegenden Ortſchaften vorgenommen.

Zur Deckong der Tagzesfoſten wird ein Eytree von 10 Pf. erhoben.

Gewerkschaftskartell zu Halle a.
Freitag den 2. September 1898 abends 9 Uhr im „Händelpark“

Sitzung.
1. Die Ferſtearfrage auf Neubauſen bri Winterarbeiten.2. Reviſion der Wohnungsli ſte der Slgten 3. Abrechnung über die Samm-

lungen für die Meurer. 4. Abrichm über des r werkſchaſte feſt. 5. Abhal-tung einer öffentlichen Gewerkſchaf ev erſammlung. 6. Anträge u. Mitteilungen.

Der Vorftand.

General- Verſammlung
W der Orts-Kranken- Kasse für Brauer u. Müller
Donnerstag den 8. September 1898 abends 8 Ahr im

Restaurant Englischer Hot, Gr. Berlin 14.
Tages ordnung 1. Vorſtandswahl. 2. J ſthe rkerfrage. 3 Verſchiedenes.

Der or ſtand.

Ein
Ein dauerhafter und dabei billiger

e

e. I
e 445 r

W

t r
9 T

Bernsteinfussbodenlackfarbe,J diſſelbe trocknet über Nacht und giebt den ſchönſten Glangz.

a Kilo 150 Mk., bei 10 Kilo 10 Proz. Rabatt.J. Walther 8 Nacht. Anitwingert und a 26.

werden Strümpfe neu und an
mit beſtem Garn bei ſolideſter
S Annahmeſtelle für Weißenfels: au
25 Witwe Axt,

Walhalla- Theater.
Direknon: Richard Hubert.

Mittwoch den 31. AuçuſtLetztes Auftreten ſämtl. Kiünſfler.

Das Luppu- Trio, Bravour Gymneſt ker am a. tfa hen Luſt-Reck. (Sen
ſationell!! Einzig doſt hend Mr.
Canovag, Broavonr am fl. e
genden Ringe. Mr. Luigi dell Oro,

ſtrumental Virtuoſe. Die Fack:
arett Truppe, Pantom: men Dar

ſteller. (Ein Morgen in Afrika.) Herr
Heinrich Blank, Bauchredner mit anto
matiſche F e guren- Ka nett. FräuleirMirzl Kirchner, Wiener Geſangs u.
Koſtüm- Soub wrette. Dr. Jeon Vaver,
Or ginal- Geſang Hum ortſt. MadamtOlinka mit ihren Wevender Photo

zraphien“. (Durchweg neue Bilder
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Ubr

Turn Abteilung des Arbeiter
Bildungs-Vereins.

e und STurnſtunde.
Der Turnwart.

Brauerei Rasberg.
Freitag den 2 Sept.Hallmnſik n. friſchen Kuchen.

Mech. Strunpfftrilerei Cubelha

beit

Schloßgaſſe 3, und Frau

Reparaturen an

10 Pt., Uhrzeiger 10

Bitte lesen Sie

Mi r 42.Uhr mache z
S

c S

a e 2 S

UVhren aller Artbilligst unter Garantioe. S
Neue Feder einsétzen 1 MKk., Uhrglas SPt., Uhrring 10 Pf.

Woſwwerefvls,

Apollo- Theater.
Erſter vorzüglicher Spielplan der

Winter Saiſon.
1. bis 15. Zeptember.

Heute ſowie täglich: Herr Adolf
VPetram m. ſeinem urkomiſchenfFontoche-
Tyeater (Cirkus en miniatur). Brothers
Latori, großart e P oduktionen am
3fachen Trap z. F l. Anng Ziecard,
Opern Sängerir Truppe,vorzügliche Par terre Akro ten. Geſchwiſter Lederer, Pas de n Tar
zerinnen n. Doppel- Jonz leuſen. Bro-thers Taylor, munfa ſche Exzenſrfe.

Herr Herm. Hempel, Humo iſt.Anfang 8 Uhr. El e 11 Uhr.
Preiſe Loge 1.25, M. Balkon 1 M.

Parkett 50 Pf. Galtrie 39 Pf.

Jeden Sonn u. Feiertag v. 31 1 Uhz
große Maliner bei frriem Fukrer

w2 Vorſtellungen,
nachmittags 4 Uhr vei halben

und abends 8 Uhr.

Karl Ebeling,
Hohenmölſen, Lütznerſtr. 8,
neben dem Konſum, empfiehlt während

der Dauer des Marktes geehrten Freun-
den und Bekannten von Hohermölſen
und Umgegend ff. gute Speiſen und
Getränke.

Von neuem Rogjen, vorzüglich im
Geſchmack, J. 5 garantiert reines
Roggenbrot, 5 Pfd. 50 Pf, empfiehlt
Emil Rohde, Merſeburg,

Breiteſtraße 20.

Preiſer

S SHohmuth, Leſpſigerſtr. Saalſtrand.
Frdl. Schlaſſt offen Thomaſiusſtr. 2, ifr.

J Pfd. Vrot u. II. Sorte 50 Pf.

Modelſahri n n. Magen

31 Fleiſcherſtrafße 31.
J Enmpfehle mein großes Lager an

erkanut gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polfterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Zorgwanv, äüſhlernftr. 8

Vrot Brot!
Groß und wsahiſchareckend, 5 Pfd.

für 50 Pf., io lange der Vorrat reicht,
Konſummarken

Karl Koech, Herrenſtraße 1.
ff. Magdeb. Sauerkohl

à Pfd. 10 Pf.

Heringe6 Stück 25 Pf. à Stück 5, 6 u. 7 Pf.
en pfiealt

A. Trrau t ein
Gr. Ulrichſtraße 31.

Sämtl. Parteiſchriften
empfi hl

Die Volksbuchhandlung.
Wäſche z. Waſchen u. Plätten

wird angenommen.Fr. Hörenz, Schwetſchkeſtr. 28, II.

Tüchtige Schachtarbeiter
werden beim Waſſerleitungsbau Trebnitz
nach Bahnhof Luckenau eingeſtellt.

Verkänferin ſofort geſucht.

Carl Koegel, er
arterre-Woh hnnng

endmit Werkſtellen und Niederiagen,r jedes Geſchäft, Mitte der Stadt ſo

ort oder ſpäter zu vermieen. Haus
verkäuflich. Näheres Kl. Brauhaus-

Otio Hänel, Geiſtſtr. 46 u. Harz 12. ſtraße 20, Kontor.
Seen m e de Jſacte enene Augnaä Groß.

alleſcherGenoſſenſchaftsBuchdruckerei (G. G. m. b. H.) Halle a. S.

222 C 57A S S

T
Se J s



ge zum Volksblatt.F. 557. Seila

Geſchichtliche Skinnen zur Frauenfrage.
Wenn die Frauen des Proletariats ſich heute eine gleichberechtigte Stellung mit der der Männer erringen el

bringen ſie aus ihrem wirtſchaftlichen Verhälinis zur Ge
eſellſchaft d. h. durch ihren ſteigenden Anteil an der

üterpro duktion die Waffen in ſie arbeiten und ſchaffen
e Werte, ſie haben deshalb auch Anteil am Ertrag der

oduktion zu fordern, aber nicht nur in Geſtalt des
t wie die männlichen Arbeiter, ſondern auch an den ſo-

gmannten idealen Gütern, den Rechten der höheren Kultur
u. ſ. f., als einer Folge ihres praktiſchen Mitbewerbs. Auf
dieſen maiteriellen Untergennd vermögen ſich die Damen der

vpiſe bei ihrer Frauenrechtlere nicht zu beztehen, denn
erden von ihren Männern ernährt oder leben von

genem Vermögen. Die errfran und die Arbeiterin,
ſie zum Familieneinkommen poſitiv milerwirbt, oder

ausſchließlich ihren Lebenshalt ſelbſt gewinnt, erhält damit
das okforderliche Rückgrat, das ihr früher oder ſpäter auch

den politiſchen t verhelfen muß dieſem Sinne
n die Befreiung der Frauen, ihre Selbſtändigmachung

Gmanzipation) nur durch die Arheitelinnen ſelbſt geſchehen.
ſich damit an der Seite des männlichen Proletariats

ſſen, muß ihren Kampf erleichtern, weshalb die Frauen
er von der ſozialen Frage gar nicht geirennt werden

n.
Allerdings haben die Frauen der Armen in allen Perioden

der Geſchichte Se (die Frauenarbeit der höheren und
wohlhabenden Stände iſt dagegen zu allen Zeilen eine nur
geringe geweſen); doch erſt in der kapitaliftiſchen Geſellſchaft
W heute mit e ungeheuren Reichtum an Produttions-

eln und fertigen Waren, mit ihrem internationalen Ver
a und Handel fällt der Anteil der Frauenarbeit an der
geſellſchaſtlichen Geſamtproduktion bedeutend ins Gewicht,
außerdem muß die immer ſchärfere Auseinanderſetzung der
Klaſſen innerhalb der Geſellſchaft auch die Frauen mit ein
beziehen. Die höchſte Entfaltung der kapitaliſtiſchen Pro
duktion, der wir uns immer mehr nähern, muß auch die
Elemente der Gleichſetzung von Frau und Mann bringen
privatrechtlich und öffentlich rechtlich muß ſich der zunehmende
Anteil der Frauen an der materiellen Geſamiarbeit aus

den. Seit Marx und Engels drücken wir Sozialiſten
das dahin aus, daß die Vorgänge in Staat und Geſelſchaft

afſung, Rechte und Pflichten, R der Kulturmittel,
iliſation u. ſ. w) in letzter Jnſtanz aus den wirtſchaft

chen Vorgärgen (dem Produktionsprozeß, Verteilung der
odukte u. ſ. f) zu erklären ſind, nicht aber, daß wir den
aat nebſt Monarchen, Miniſtern, Militär, Beamten als

Produkt eines Gottes oder einer höheren Jdee anſehen und
die Geſellſchaft von Armen und Reichen als ebenſolche Ein
richtung einer weiſen Vorſehung.

Die gkut gewordene Frauenſfrage kann deshalb nicht von
der Bildfläche verſchwinden und die e ſelbſt iſt es,
die durch Einbeziehung der Frauen in die moderne Jnku-
frie die Zerſchlagung des Familienlebens, die Aufſichſelbſt

der Frauen vorbereitet hat; ſie ift auch hierin revo
tionär geweſen und iſt es roch.
Wenn die Familie heute noch wie ſchon ſeit Jahrtauſen

den die Grundlage des Staates iſt, ſo wird mit der Ein
2
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rollierung der Frau in die Jnduſtrie eben dieſe Grundlage
ſelbſt nicht mehr zu beſtehen vermögen und eine höhere do
der Geſellſchaft, welche nichts mit der repräſentativen Form
des Staates zu thun hat, muß ſich ſelbſt geltend machen.

Die ſozialiſtiſche Geſellſchaft, welche wir erſtreben, wird
auch andere geſellſchaftliche Grundlagen ſehen und ſelbſt in
der Familienform werden durchgreifende Aenderungen Platz
greifen. Was die Gleichſtellung der Frauen mit den Män
nern angeht, ſo werden wir von der heutigen Geſellſchaft ſo
gut wie nichts zu erwarten haben, denn dieſelbe baut ſich
nicht nur auf den Gegenſotz von Arm und Reich, von Aus
gebeuteten und Ausbeutern auf, ſie beruht auch weſen lich
auf der Herrſchaft der Männer über die Frouen, und ſelbſt
der Arbeiter genießt, obwohl er wirtſchaftlich durch das
Unternehmertum ausgebeutet und politiſch durch dasſelbe und
deſſen Staat, den Repräſentativſtaat, unterdrückt wird, mehr
Rechte heutzutage als ſeine Frau. Die Geſellſchaft iſt ſchon
heute Mär nerherrſchaft über die Frau.

Die Gleichheit beider Geſchlechter iſt die Frage der Zu-
kunft, die erſt in der höheren Geſellſchaftsform, im Kollekti
vismus, wo die Produktionsmiſtel und die Güter der Ge-
ſamtheit gehören, die Arbeitspflicht aber jedem auferlegt iſt,
der ſein Penſum Arbeit der Geſellſchaſt, d. h. allen zu leiſten
hat, ihre Löſung finden Lann.

Bei ihrem Streben, die mit Männern zu
erringen, wird den Frauen noch immer entgegengehalten,
daß eine ſolche der natürlichen Ordnung der Dinge wider-
ſtreite. Aber mit dieſer natürlichen Ordnung der Dinge“
wird ein großer Mißbrauch getrieben. Als natürliche Ord-
nung der Dinge oder auch als „göttliche Weltordnung“ ſieht
man auch das Beſtehen von Armut und Reichtum an, ebenſo
die Exiſtenz herrſchender und beherrſchter Klaſſen, geſcheiter
und dummer Menſchen.

Jn Konſcquenz dieſer Anſchauung müßte die Klaſſe der
nichtsthuenden Rentiers einem Gott ebenſo in Ordnung er-
ſcheinen, wie die Vagabondenſcharen und die verkommenden
und hungernden Lumpenproletarier. An dieſe Dinge glaubt
heute kein vernünftige- Menſch mehr. Eine „naitürliche Ord-
nung der Dinge“ müßte ebenſogut verlangen, daß es Arbeit
für alle giebt und ein jeder arbeitet, will er am Tiſche der
Geſellſchaft geſättigt werden. Warum hier dieſe natürliche
Ordnung der Dinge verſagt, wiſſen die genießenden Schichten
der oberen Zehntauſend am beſten.

Jm Verlaufe der geſchichtlichen Entwickelung iſt freilich die
Frau ſtets die Unierdrückte geweſen, ſie iſt es aber nicht von
ſeiten einer göttlichen, geſchichtlichen oder ſozialen Jdee aus,
ihre Beſtimmung für die Zukunft iſt es nicht, wie es über
haupt eine „Beſtimrmung“ des Menſchen nicht giebt. Das
iſt eine rem theologiſche Anſicht, die mit einer „höheren
Abſicht“, einern „Willen Gottes“ in Verbindung gebracht
wird. Seit Lewis L. Morgans r über die Ur-
geſellſchaft wiſſen wir ſogar, daß in vorgeſchichtlichen Zeiten
das Weib Gieichberechrigung mit dem Manne gehabt hat
und ihre Silgverei und Unterdrückung erſt mit der Privat
eigentumsgeſell chaft beginnt; im urſprünglichen kommuniſti-
ſchen Haushalt in der Wildheit und Barbarei der Menſch-
keit herrſchie wohl Teilung der Arbeit von Mann und
Frau, doch keine Unterdrückung der letzteren. „Es iſt,“

der Familie, des Privateigentums und des Staats,“ eine
der abſurdeſten, aus der des 18. Weüberkommenen Vorftellungen, das Weib ſei im i er
Geſellſchaft Sklavin des Mannes geweſen. Das Welb hat
bei allen Wilden und allen Barbaren der Unter und Mittel
ſtufe, teilweiſe noch der Oberſtufe, eine nicht nur freie, ſön
dern hochgeachtete Stellung.“

Dieſe Entdeckung, welche wir Morgan und Bachofen ver
danken hat der herrſchenden Klaſſe freilich niemals gefallen,
denn bis dahin galt die Meirung unbeſtritten, daß die mono

Ehe (Einzelehe von Mann und Frau) vom Ur-
prung der Feſellſchaft an beſtanden habe und dieſe ſeit e

die „natürliche Ordnung der Dinge“ geweſen, d ß mithin
auch die monogamiſche (Ein,el) Ege einer werbeſſerung nie
mals fähig ſei, die Frau aber der Vormundſchaft, des
Schutzes durch den Ehemann ür immer bedürfe, wo mit ihre
Unterordnung unter den Mann von Ewigkeit zu Ewigkeit
beſiegelt ſei.

Wenn aber die Unterdrückung und Skloverei des Weikes
urſprünglich in den roheſten Z ilen nicht beſtand, wie ſollte
ſolche in der Gegenwart und für die Zukauft bei einer un
endlich geſteigerten Kultur gerechtfertigt werden können

Der Blitz und ſeine Wirkungen.
Da der Blitz ein elektriſcher Funke iſt, ſo zeigt er im großen

und ganzen auch alle aften eines r und die
Wirkungen eines Blitzſchlages ſind bemgemäß ſehr mannigfache,
ſo daß es ſchwer fällt, dieſelben in beſtimmter Weiſe zu
n rege die Unterſcheidungen nach verſchiedenen Richtungen

ornehmen.
Allgemein bekannt find zwei Arten von Blitzſchlägen, die zündenden und die ſogen, „kalten“ Sgraäge, Zu den letzteren

wird indeſſen eine ganze Reihe von Blitzſchlägen eigertlich mit
Unrecht gezähit. Geht ein Blitzſtrahl in ein maſſives Gebäude
wie ſie in Großſtädten allgemein ſind, nieder, ſo findet er auf
ſeinem Wege ſehr häufig nichts weiter als Stein und Eſſen vor,
und dieſe in Brand zu ſetzen vermag natürlich nicht einmal der
Blitz. Daher hört man in Städten überaus ſelten von zündenden
Bitzſchlägen, ſondern es kommen hier faſt nur, wie man ſagt,
„kalte Schläge vor. Ob dieſe Blitze nicht gezündet hätten, wenn
ſie in brennbares Material eingeſchlagen hätten, iſt nicht nach
weisbar, ja in den meiſten Fällen hätten ſie ſicher ein Feuer
verurſacht denn wirkliche „kalte Schläge“ ſind außerordentlich
ſelten. Jm Jahre 1857 ſchlug ein Blitz in ein Feſtungswerk bei
Livorno, tötete zwei Artilleriſten und ſchleuderte die in der
Nähe eines Geſchützes liegerden Munitionsſtücke und Pulver ur
n ne indeſſen dieſe ſo überaus feuergefährlichen Stoffe zu
entzünden.

Jn ähnlicher Weiſe verlief ein Blitzſchlag in einen mit 800
S ſern Pulver gefüllten Schuppen des Magazins zu Rouen.

wei der Fäſſer wurden vollſtändig zertrümmert, das Pulver
n weit umhergeſchleudert, ohne daß aber eine Entzündung

erfolgte. eNimmt man die Verſchiedenarligkeit des Ausſehens der Blitze
zum Gegenſtard der Einteilung, ſo kann man 3 Klaſſen von
Blitzen unterſcheiden, nämlich „Flächenblitze“, „Zickzack
blitze oder Linienblitze“ und „Kugelblitze“.

Die Blitze der erſtgenannten Art kommen am, häufizſten vor.
Sie beleuchten oſt nur die Umriſſe der Wolkeg, in denen ſie ſich
entladen, oft ſcheint es, als wenn ſich die Wwolken öffnen es ent
ſteht eine helle Fläche in ihnen, die vielfach ziemlich lebhaft rötlich,
bläulich oder grünlich gefärbt erſcheint. Schaden richten die

r an, da ſich die ganze Erſcheinung oben in den
Wolken abſpielt.

Die Linienblitze ſind elektriſche Entladungen von außer
ordentlich kurzer Dauer, ſie ſcheinen aus einer ſcharf begrenztenſagt Engels, in ſeiner ſchönen Arbeit über den „Urſprung

Erſt Achtzehn!
Humoreske von Maurus Jokai.

Als wir Oeſtreicher in Banjaluka einmarſchierten, thaten dieſe
verwünſchten Bosnier unterwürfig, daß man hätte meinen
ſollen, ſie könnten nicht drei zählen.

Mit zwölf Mann von meinen Huſaren wurde ich im Hauſe
eines wohlhabenden Schnittwarenhändlers eir quartiert. Der Haus
herr war abweſend; um ſo freundlicher empfing uns ſeine Frau,
ein munteres Weibchen. Sie war nicht ganz ungebildet, und da
ſie etwas Deutſch ſprach, verſtändigten wir uns gar z gut mit ein
ander. Sie entſchuldigte die Abweſenheit ihres Ehehern und
ſchwor, er ſei nicht eiwa unter die Aufſtändiſchen, ſondern nur
nach Solonichi gegangen, um neue Waren einzukaufen wenn wir
länger blieben, würden wir das m haben, ihn zu ſehen.
Was gert mich übrigens ihr Gatte? Das Zimmer, welches ſie

mich eingerichtet, war hübſch, und da ſie mir ein gutes Abend-
ot verſprach, ſo war ich guter Dinge.
Gegen Abend, als meine Huſaren mit ihrem Dienſt fertig

waren und zu ſingen begannen, klopfte die Hausfrau, und nach
dem ſie ängſtlich umhergeblickt, ob niemand weiter da ſei, fiel ſie
vor mir auf die Knie.

bitte, meine Gnädige,
mit ich dienen kann Ich wi
mit meiner Ehre verträgt.„Ja, ja, an Jhre Ehre appelliere ich gerade“, fuhr die Frau

r „Sie ſind ein ritterlicher Mann, den die Verzweiflung einer
utter zu rühren vermag. Jch babe nämlich eine wunderſchöne

Tochter, und da fürchte ich, daß Jhre Huſaren
„O, da kann ich Jhnen mein Ehrenwort geben, daß Jhrer

t kein Leid widerfahren ſoll.“
„IJch fürchte mich aber ſchrecklich, denn das Mädchen iſt gar zu

chön! Auch kann ich nicht iwmer bei ihe ſein, ſie zu behüten.
an kann mich des Nachts überfallen. Ja, nur dann kann ich

ruhig ſchlafen wenn Sie erlauben, Herr Overſt, daß i meine
W für die Nacht in Jhr Zimmer bringe, ſo lange Sie hier

n

„Nachts mein ZimmerJa, weil r nur gir ganz in Sicherheit iſt. Hier unter
em ritterlichen Schutze. 38 weiß hier würde ihr kein Leid

6 Jrr Ehrenwort beſchützt mein Kind.“
„Wie alt iſt Jhre Tochter

Erſt Achtzehn, aber ein Engel!“
S h al Donnerweiter! Und da ſoll ich nun allnächt

lich tzehnjährigen Engel behüten, den ich mit meinemEhrenwort zu ſchützen reden as wird eine nette Be
ſcherungl war allerdings bereit, die Paxifikation Bosniens
auf jede mögliche Weiſe zu fördern, aber nur ſo nicht!

lſo nicht war ie geſtatten mir, ſo um Mitternacht, wennS j

läft i bringen.5 u t mein e öchterchen r 8 r c genel ſegne Sie für JhrNa, aber ich bed n eben h o t
Segen! D ände ich mein Eh m Krä hee

en n Ehrenwort,und rn er Wort ja gewiß einlöſe, m

e e e netena hatte Heilige Lech leicht, denn er wußte ganz

ehen Sie auf und ſagen Sie, wo-
gern alles für Sie thun, was ſich

ſiedler werden.
n der Bihel. „Aber ich begechre ja gar nichts, man bringt

und n werdenNein! ich werde aus Eiſen ſein. Ich werde an lauter traurige
Dinge denken. Jch werde das Dienſtreglement vornehmen und
es durchleſen. Jch werde Patience ſpielen. Meinetwegen mag ſie
dorl liezen und ſo ſchön ſein wie Semiramis. Ich werde zu
Stein toerden. Aber morgen früh melde ich mich zum Rapport,
man möge mich doch nächſte Nacht auf Wachtpoſten ſchicken. Jch
bin ein großer Freund davon, beſonders wenn mich der Regen
bis auf die Hauk näßt. Halt, noch eins, was mir Kraft und
Selbſibeherrſchung geben ſoll: ich betrachte das ganze bloß als
eine Falle. Wie, wenn es mir ergeht wie ſeiner Zeit dem Holo-
fernes So iſt's! Wenn ich nicht will, daß ich morgen früh
ohne Kopf aufwache, ſo muß ich ein Tugendausbund bleiben.

All meine philoſophiſchen Ausführungen wurden indes über den
Haufen geworfen, als ſich leiſe Schritte gegen Mitternacht meiner
Thür näherten. Mein Herz riß ſich los wie ein wildes Füllenund ging mit meinem Verſian über Stock und Slein durch.
Jeder Zlutsnio fen in mir wurde rebelliſch wie ein Bosnier und
ich fühlte daß ich kein Erbarmen kennen werde. Da klopfte es

ſchüchtern. rVorſichtig wird die Thür geöffnet, und herein tritt mit geheimnisvollem dacheln die Hausfrau, mit ihrer Tochter auf dem Arm

einem niedlichen Wickelkind im Steckl ſſen.
Das iſt ſie, Herr Oberſt! Nicht wahr, ſie iſt ſchön wie ein

Enge„Wie? Was Sie ſagten mir ja, ſie ſei Achtzehn
„Ja, im S Monat. Doch iſt ſie ſchon entwöhnt und

i e ß t ſtören. Ich that etwas Mohnſaft in die
ilch, damit ſie afe.“e und Siemeine Huſaren dem Wurm anthun kön g terte die Frau, „ich fürchte fie könnten mein

chr u Waſſer begoſſen. Wir Huſaren e
i e, wir kleine Kinder freſſen! Nein, ein ſolchesdenten möchte ich nicht noch einmal erleben

Das großte Fos.

n
hau

er

e

g.

d kt von Dorf zu Porf, unden 3 iorb Bander d Voſentt wirn und
er, Hornknöpfe und Abreißkalender. Proſit

war ſchmal, und trotz ſeiner Mühen und Plagen und trotzdem er
fich jeden Biſſen vom Munde abdarbte, blieb er ein Talphon und
wollle auf keinen grünen Zweig kommen.

Endlich war es ihm gelungen, ſich in einer Woche einen ganzen
Gulden zuſammenzuſparen. Jeinkef ſtrahlte vor Slück. Aber
was nun beginnen mit dem wertvollen ſchmierigen Zettel? Nach
vielfachen Erwägungen und langem Beſinnen ging Jeinkef hin
und kaufte ſich ein Loz. Und am Tage vor der Ziehung begab
er ſich in die Synagoge in Tarnopol und betete inbrünſtig. „Lieber
Adonai,“ flehte er zu Jehova. „Du weißt, ich bin ä armer Jüd,
aber ich bin immer geweſt ä braver und ä frommer Mann.
Darum bab Erbarmen zu mir und laß mich gewinnen das grauße
Los! Will ich nix haben umſonſt das grauße Los; wenn Du mer
thuſt den Gefallen und laßt mich ziehen mein Los mit dem erſten
Treffer, allmächtiger Abonai, ſo ſollſlt Du haben 10 Prozent
Proviſion von dem Gewinn, ſo wahr ich bin der Loeb Jeinkef
aus Tarnopol werd' ich Dir kaufen ä ſchöne naie Altardeck, ä
grauße Altardeck' mit goldene Stickereien und ſilberne Borden,
wie Du nix haſt gehabt im Tempel Salomos ſo ä ſchöne, grauße
Altardech'.“ Der Tag der Ziehung kam. Auf Jeirkefs Los fiel
eine Niete. Adonai hatte ihn nicht erhört

Und Jeinkef handelte unverdroſſen weiter mit Bändern und

Knöpfen und Hoſenträgern JEines Tages hatte er ſich glücklich wieder einen leibhaftigen
Gulden zuſammengeſchachert.

Wieder ging er hin und kaufte ſich ein Los. Aber diesmal
hatte er kein Vertrauen mehr zu Jehova. Diesmal ging er in
die Kirche, ſchüchtern, in die hinterſte Ecke, wo ihn memand be-
achtete. Und aus innerſten Herzen betete er nach ſeiner Weiſe zu
dem Gott der Chriſten: „Lieber, guter Jeſuſt, ſei wir nix bös,
wenn ich armer Jüd' zu Dir komm' und Dich beläſtig' mit em
Anliegen, weil mich LAdonai nicht erhört; aber Du biſt ä gütiger
und barmherziger Gott und wirſt ä en haen mit mir
armen Mann. Darum bitt' ich Dich recht ſchön, laß mich ge
winnen das grauße Los 'as ich dafür verſprech' ä ſchöne naie
Altardeck', ä wunderſchöne Deck mit Gold 23 und mit ſil
kerne Franſen aus Seide und Sammt und Purpur, wie Du noch
nix haſt geſehen ſo ä ſchöne Altardeck'!“
Jeinkef gewann das große Los, 20000 Gulden. Welche

Freudenſprünge er bei der Nachricht machte, das Lauche ich Euch
nicht zu erzählen. Nun zog er nicht mehr mit dem Frrä im
Lande hauſieren. Er kaufte ſich ein Haus in Tarnopol, daran
prangt ein Schild mit großen goldenen Lettern:

Loeb Jeinkef,
Hoſenträger en gros en detail.

Und weit und breit in Galiz en und den angrenzenden Ort
ſten ex ſtiert keine ſo feine und rer ommierte Firmä in Hoſen
I ſo die neue Altardeck'! Als einmal den alten Cheder Firma beiläufig über dieſen du befragte, meinte

ſchmunzelnd:
„Der beſſere Gott iſt doch der Gott der Chriſten, weil erMit et be mit mir armen Jud un hat en mein waet

und mir hat geholfen meinem lamaſſel. Aber der geheitere Seit t t AWonat enn er hat vorher J daß
er nix kriegt ä naie Altardeck'!“



hen. Vie gickzack-und a demnach
des Se auf lden

n enArse e V da Blitzes

nahmen v setwa dem eines laufes auf der Landkarte, welcher Vergleichz weil in den wlb ein paſſender iſt, meiſten Fällen von
tſtrahl ſich e Nebenblitze abzweigen, den Nebenflüſſen
ar.g. ſind außerordentlich ſeltene re Die Zahl

nur eine ſehrder mit Sicherheit feſtgeſtellten Blitze dieſer Art ige, und tet über fend ſind ſtets mit größter
orſicht aufzunehmen, denn nur zu oft ſpiegelt die aufgeregte

ntaſie Dinge vor, die thatſächlich nicht ſind.
er der einer Feuerkugel gleichenden Form der Kugelblitze,

r cheiden ſie ſich durch die Langſamkeit ihrer Fortbewegung
ewöhnlichen Blitzen. Während die Dauer der letzteren nurden Hruchtei einer Sinnde beträgt, hat man Kugelblitze 2 bis

chtung ſich fortbewegenMinuten lang in wechſelnder
hyſiker Arago, der ſich um die Gewitterforſchung große

ienſte erworben hat, ſammelte alle Nachrichten über r
litze. Jn ſeiner Zuſammenſtellung ließ er alles aus, was nicht

Se ſicher erwieſen ſchien. r wollen daraus zwei merkwürdigeet anführen, welche geeignet ſind, eine Vorſtellung vom
Weſen der Kugelblitze zu r Ein Weinbergbeſitzer an der
Moſel berichtete: An einem heißen Sommertage des res 1837
befand ich mich gegen 2 Uhr vor der Thür meines Pferdeſtalles;
mir rer lag das Wohnhaus zwiſchen dieſem und meinem
Standpunkte lag eine große Düngergrube. Plötzlich, bei einem
fürchterlichen Ausbruch des Donners ſah ich eine leuchtende Kugel
von der Größe einer Orange in etwas ſchiefer Richtung in 40

ß Entfernung von mir herabfahren. Als ſie bis auf drei
herangekommen war, nahm ſie eine vollkommen parallele

tung mit dem Erdboden an und e ſich auf die eben
vor geſchloſſene Thür des Wohnhauſes hin. Sobald die elek
triſche Kugel ſich bis auf 50 Fuß dem Hauſe genähert hatte, nahm
ſie denſelben ſchiefen Lauf wie beim Niederfahren an und ſtieg
aufwärts gegen die Wolken; in 160 Fuß Höhe verlor ich die Er
ſcheinung aus dem Geſicht.

Ein anderer Beobachter erzählt: Während eines heftigen Ge
witters erblickte ich plötzlich einen großen Ball, der völlig dem
der Dünſte R und vergrößerten Monde glich. Der b

nen

lich anim Wachſen zu ſein. Die Fälle, in denen der Blitz Menſchen er
chlägt, nehmen in letzter Zeit von Jahr zu Jahr zu, was aller
ings zum großen Teil auf der Bevölkerungszunahme

zu ſetzen iſt. Aber ſelbſt unter Berückſichtigung dieſes Umſtandes
ergiebt ſich eine r r Zunahme der üötlichen Blitz
chiäge. n Deutſchland werden etwa 400erſonen vom Blitz erſchlagen, viele werden noch außer

dem getroffen und kommen mit vorübergehenden Lähmungs-
erſcheinungen davon. Daß man vor allen Dingen vermeiden
muß, ſich beim Gewitter unter einen Baum zu ſtellen, iſt ſo all
e bekannt, daß nicht nötig ſein ſollte, immer wieder darauf

inzuweiſen. Die Erfahrung ledrt aber, daß immer wieder gegen
dies Gebot geſündigt wird. Am ſicherſten iſt man immer im
Hauſe vor dem Blitz. Nur meide man die Nähe irgend welcher
metalliſcher Röhren oder dergleichen, als Dachrinnen, Gas und

Waſſſerleitungsröhren.
Daß Zug t eine anziehende Wirkung auf den

hat, iſt bisher durch keine ſichere Beobachtung
erwieſen, r kann man ohne Furcht Fenſter offen laſſen,
ofern das nicht infolge der bei Gewittern häufigen ſehr heftigen

irbelwinde Gefahr bringen kann. Ob aufſteigender Rauch den
Blitz anzieht oder gerade im Gegenteil eine ſchützende Wirkung
hat, iſt ebenfalls noch nicht erwieſen. Ausdünſturgen, wie ſie
z Beiſpiel durch große Anſammlungen von Menſchen oder

ieren entſtehen, üben zweifellos eine Anziehung auf den Blitz
ahl aus, man meide daher bei einem Gewitter Menſchenan-

ammlungen und Viehherden. Während des nordamerikaniſchen
rieges im Jahre 1864 ſind mehrfach Truppenzüge vom Blitz

et offen; in einem Falle wurden 18 Mann durch einen Blitzab getötet, daneben viele Pferde. Jn Frankreich wurden von
einer aus 152 Hammeln beſtehenden Herde 126 Tiere durch einen
Fae &ryt. Jn kleinerem Maße wiederholen ſich ähnliche

e häufig.
Von Gebäuden haben namentlich Kirchen, Fabrikſchornſteine

und Windmühlen von Blitzſchlägen zu leiden, wie denn überhaupt
alle Bauwerke, welche hoch über ihre hinausragen
beſonders ſtark gefährdet ſind. Bei Kirchtürmen kommt zu dieſer
Urſache noch die Anweſenheit vieler Metallteile hinzu, metall

Glocken, Uhren begünſtigen den Blitz auf ſeinem
Wege in die Erde.

Aus Baiern liegt eine ſich über einen Zeitraum von 50 Jahren
erſtreckende Statiſnk der Blis ſchläge in Gebäude vor. Jnsgeſamt
wurden 1833 bis 1882 3448 Brandfälle durch den Blitz ver
urſacht. Ganz auffallend iſt die Zungahme der zündenden Blitz-
ſchläge von Jahr zu Jahr. Wurden im Jahresdurchſchnitt von
1833 bis 1 etwa 45 Sebäude getroffen, ſo ſtieg dieſe Zahl von
1863 bis 1882 auf etwa 120, ſo daß ſich die Gefährdung
der Gebäude durch Blitzſchlag in dieſer Zeit verdrei-
facht hat. Nun iſt ja allerdings nicht ausgeſchloſſen, daß
manche Fälle von Br Viurg während eignes Gewitters vor-
kommen, gut verſicherte Gebäude werden vielleicht manchesmal
Sizezünde und nachher wird die Schuld auf den Bütz geſchoben.
Da bei den aus Baiern angegebenen Zahlen aber verſicherte und
nichtverſicherte Gebäude ziemlich in gleichem Maße vertreten ſind,
ſo darf man die Zahlen wohl als richtig anerkennen.

Gebäude werden durch ſicher vor Zerſtörung
gert wenn die letzteren ſehr ſorgfältig angelegt ſind. Der

litzableiter hält nämlich nicht etwa den Blitz von
dem Gebäude fern, er wirkt im Gegenteil ſogar an-
dere u ihn. Wie der elektriſche Funke beim

einen Drat geleitet wird, ſo ſoll auch der Blitzabl den
Blitz an einem Draht oder Metallbande entlang von der Auf-
augſtange zur Erde leiten. Der Blitzableiter ſoll ſomit dem
litz nur den Weg zur Erde (richtiger zum Grundwaſſer, deſſen

i jeder Blitz iſt) vorſchreiben. Es müſſen deshalb alle Metall
eitungen am und im Hauſe, als Dachrinne, Gasrohre u. ſ. w.

an den Ableiter angeſchloſſen werden, ſonſt kann der W von
dieſem a und dann dieſelben Verwüſtungen chten,
als ob kein Blitzableiter da wäre. So nützlich ein ſorgfältig an

t

a uffan wſchon erwähnt, den Blitz direkt anzieht.
Von Bäumen ſucht der Blitz mit Vorliebe die Eich en heim,
mn Pappeln. Der Grund wird zum Teil darin zuuchen ſein, daß dieſe Baumarten ihre Umgebung mehr oder

beträchtlich überragen, doch dürften auch noch andere
eitsgehalt, Art der Verzweigung und anderes

Genügende Erklärungen ſind dafür noch
den.

re gen Baumarten werden hin und wieder vom Blitz

Bäume bilden immer re nen zpuntt e
Blitz. Der Schaden, der den Se wird, iſt

meiſtens kein ſehr großer; gewöhnlich läuft der Strahl ſpiralförmig

d die Rinde in bis Handr allerdings T S ein umbreite vom Baume ab.

Tagesgeſchichte.
Als Trie der ruſſiſchen Diplomatie z der

Vorwärts den Abrüſtungsvorſchlag des Zaren. Artikel
ſchließt mit folgenden Ausführungen

„Die Herren Goßler, Cavaignac, Krieggammer und ihre
Kollegen in den anderen Kriegsminiſterien werden ſehr be
trübt ſein über den Ukas des ruſſiſchen Zaren, über dieſes
Meiſterſtück aus der Feder des Grafen Murawjew und des
e Witte. Nicht deshalb werden ſie betrübt ſein, weil
ie meinen, daß ſie nun mit dem Geſpenſt der Arbeitsloſig-
keit zu rechnen haben, ſondern weil ſie bei Pore
Militärforderungen in den Parlamenten die ſchönen Worte
des ruſſiſchen Kaiſers vorgehalten bekommen werden.

„All' das, was nun unter dem Namen Nikolaus II. in
die Welt geht, iſt längſt von den Sozialdemokraten im
Deutſchen Reichstage geſagt worden. Wie verächtlich thaten
bei den Militärdebatten die Roon, Kamecke, Verdy, Bron-
ſart, Goßler dieſe Einwürfe ab, wie höhnend beſprachen ſie
die Utopie der allgemeinen Abrüſtunz, wie begeiſtert wieſen
ſie auf das Wort Moltkes „vom Kriege als Erzieher“. Nun
kommt der Zar, der mit einfachem Ukas, ohne ein r
ment zu fragen, ohne eine freie Kritik in der Preſſe zu
haben, Hunderte von Millionen für Armee und Flotte be
willigt, und verdirbt den Kriegsminiſtern das Spiel.

„Der ruſſiſche Zar als Förderer der ſchärfſten Gegner des
Militarismus in den europäiſchen Parlamenten, das iſt
wahrlich ein Bild n de siécle! Beſſer konnte das offi
zielle Rußland den Ruf ſeiner Diplomatie als der raffinier-
teſten und ſchlaueſten nicht wiederherſtellen, als durch den
letzten Schachzug. Ehrenhalber müſſen natürlich die offi
ziellen Vertreter aller Länder ſich ſympathiſch zu dem Pro-
jekte äußern. Jm geheimen aber knirſchen ſie alle mit den
Zähnen über die perfide, infame ruſſiſche Politik. Mit den
Rüſtungen bleibt es beim alten, an den Opfern für den
Militarismus wird nichts gemindert werden, aber es wird
ſchwerer werden, die Forderungen durchzuſetzen, die öffent
liche Meinung natürlich nicht in Rußland, wo jede Aeuße-
rung derſelben eine Verſchickung nach Sibirien zur Folge
hat wird geſtärkt in ihrem Kampfe gegen den nimmer-
ſatten Militarismus.

„Sollten nicht bald die Kanonen und Torpedos die Töne
der Friedensſchalmeien übertönen, ſo wird der Friedens
konzreß in Petersburg zuſammentreten. Eine Einladung des
Zaren läßt ſich eben von den im geſtickten Diplo
matenfrack nicht ablehnen. Aber der Friedenskongreß wird
ebenſo ergebnislos bleiben wie ſeine längſt vergeſſene Vor
gängerin, die internationale Arbeiterſchutzkonferenz. Und wie
man ſich im offiziellen Deutſchland nicht mehr gerne an das
Schauſpiel vom März 1890 erinnert, ſo wird in Rußland
auch über kurz oder lang eine der berühmten Preßordon-
nanzen erſcheinen, die jede Erwähnung des Friedenserlaſſes
Nikolaus II. in den ruſſiſchen Zeitungen aufs ſtrengſte ver-
bietet.

„Wir ſehm in dem Erlaſſe des Zaren nichts anderes als
die Andeutung, daß die Kriegsgefahr ſo groß und ſo nahe
iſt, wie ſeit Jahrzehnten nicht. Als der Anbruch einer
Periode fürchterlichen Blutvergießens und nicht als der Be
ginn einer Aera ewigen Friedens erſcheint uns das Manifeſt
des ruſſiſchen Deſpoten.“
u letzte Befürchtung unſeres Zentralorgans teilen wir

nicht.

Sogziagles,
Einen „Euntbehrungslohn“ von 320007 M.

nach Abſchreibungen von 44856 M. erzielte im Geſchäfts
jahr 1897/98 die Porzellanfabrik Königszelt in Schleſien.
Nach Zuweiſung von 30 206 M. an Reſerve und Dispo-
ſitionsfonds, ſowie Gewährung von 34 296 M. Tantiemen
wurden 15 Proz. Dividende verteilt und 15505 M. auf
neue Rechnung vorgetragen. Der Geſchäftsbericht bemerkt,
daß durch den ſpaniſch amerikaniſchen Krieg der Export nach
Amerika gelitten habe.

Arbeiterriſiko. Jn Bad Reichenhall in Baiern
iſt die Schmiedewerkſtätte nebſt dem Ringofen der Kalk-
brennerei von Strehle infolge einer Pulverexploſion in die
Luft geflogen Ein Mann iſt tot, einer ſchwer verwundet.

Einbrechendes Geröll verſchüitete auf der MariaGrube
bei Aachen drei Bergleute. Ein Bergmann wurde getötet,
einer ſchwer und der dritte leicht verletzt.

Auf der Grube „Eleonore“ bei Klausthal ſtürzte der
25 jährige Bergmann Arend infolge eines Fehltrittes 180
Meter tief in den Schacht hinab. Der Leichnam wurde
n zerſchmettert auf der Sohle des Schachtes auf-

efunden.s Deutſche Aunswanderung. Jn den Monaten
Januar bis einſchließlich Juni des laufenden Jahres ſind
über deutſche Häfen, ferner über Antwerpen, Rotterdam und
Amſterdam insgeſamt 9998 Deutſche ausgewandert, davon
6127 aus Preußen. Seit dem Jahre 1893 iſt die deutſche
Auswanderung ganz bedeutend zurückgegangen. Jn der
erſten Hälfte des Jahres 1893 wanderten 47 519 Deutſche
über die genannten Häfen vach überſeeiſchen Ländern aus,
in derſelben Zeit der Jahre 1894--1898: 21262, 16 474,
17 101, 11 371 und, wie ſchon angegeben, 9998 im Jahre
1898.

Jolizeiliches und Gerichtliches.

s Zwei h h h ſind infolge von Wahlreden im Wahlkreiſe Kie rn
gegen die Genoſſen Legien und Hagenfuß Rendsburg
angeſtrengt worden.

Di mr er beabſichtigen, amr e e lnahme an einer Beſprechung zur Feſiſtellung eines neuen Tarifs

v ern.M Eine Verſammlung in Frankfurt von de ine e e h i ver Sute W Vebledere ſt ter Loeetännten en ar mer

u bewilligen und damit iſt der organiſierte Wid er
and der Unternehmer gebrochen. Es war den

auch keine Möglichkeit weiter aelaß das te der hleſi
Geſchäfte, Holzmann u. Ko., z chen die Ar derungen
bewilligt haite, und zwar bewilligt in faſt vollem U
bloß den erhöhten Lohn, wie bürgerliche Blätter ſchreiben.

Maler! Der Hof-Dekorationsmaler Hugo Wittber in Alten
burg zwirgt die Geſellen, aus dem Ver e treten. Jün
hat er zwölf Leute n weil ſie dieſer Aufforderung ni
nachgekommen. Die Geſellen haben über 4 Wer
Sperre verhängt.

Lokales und Provinzielles.

Radwettfahren. Zu den am nächſten Feuning auf der
halleſchen Rennbahn an der Merſeburger Chauſſee ſt
Rennen ſind die Nennungen recht zahlreich eingegangen. So l

dem 100 KilometerMeiſſterſchaftsfahren nicht weniger als
nterſchriften vor von tüchtigen Dauerfahrern aus allen

Deutſchlands. Da denſelben gegen 30 r.
zu mehrſitzigen Maſchinen aufwärts bis zum Fünfſitzer m
geſammt über 100 Mann zur Unterſtützung dienen werden, wird
die Bahn ſtark beſetzt ſein.

Weißenfels. Und immer noch etwas vom Rad
e eſte. Bekanntlich war beim Sommerfeſte der

rbeiter- Radfahrer der geplante Umzug durch die Stadt ver
boten worden, ſo daß an Stelle des Umzuzs eine gemein
ſame Spazierfahrt nach außerhalb treten mußte, was der
Vorſitzende im Volksblatte und im Kreisblatte inſerierte.
Aus Rüsſicht auf die nicht allzu günſtige Witterung und
auf Wunſch der von auswärts erſchienenen Radfahrer wurde
die Spazierfahrt nur auf einige Straßen der Stadt bis nach
der Reichskrone beſchränkt. Dieſe zwangloſe Spazierfahrt,
an welcher ſich von den ca 180 Radfahrern der weitaus
größte, Teil beteiligte, will, wie es ſcheint, die hieſige Polizei
als Abhaltung des verbotenen Umzugs anſehen, denn es ſind
bis jetzt ſchon ſechs Teilnehmer polizeilich vernommen wor-
den. Sollte vielleicht ein halleſcher Maifeierprozeß in ver
wäſſerter Auflage verſucht werden? Da mag man doch den
Arbeitern lieber das Radfahren einfach verbieten.

Aus dem Reiche.
Zu alt! Seit mehr als 20 er in dem

benachbarten Heidingsfeld in der Brauerei von Eckert u. r
ein Arbeiter beſchäftigt. Faſt ein Vierteljahrhundert hat er dem
Arbeitgeber ſeine Kräfte geopfert und nun, nachdem er an der
Schwelle des c teht, iſt man ſeiner überdrüſſig. Schon
Anfangs Mai verſuchte die Firma, ſich des nicht mehr leiſtungs
fähigen“ Arbeiters zu entledigen, nahm jedoch damals, infolge der
Vorſtellungen unſerer Parteigenoſſen, die Maßregel wieder zurück.
Nun ſcheint für ſie endlich der Zeitpunkt zur Vollſtreckung der
Exekution gekommen zu ſein, wenigſtens läßt die Aeußerung des
Herrn Eckert: „Jch ſchmeiße den Lumpen hinaus!“ keinen Zweifel
mehr an der beſtehenden Abſicht aufkommen. Wozu braucht man
auch noch auf einen alten Mann Rückſicht zu nehmen! Er hat
ſeine Schuldigkeit gethan, „man hat ihn entlohnt“ und das genügt.
Mag ihn ein Los erwarten, wie es immer ſei, der Unternehmer
wäſcht ſeine Hände in Unſchuld. Junges Blut, junge, noch nicht
ausgepreßte Arbeitskräfte ſetzt er an Stelle der ausgemergelten
Alten und der Kreislauf beginnt von neuem.

München, Bairiſches Petroleum. Am weſtlichen U
des Tegernſees in Oberbaiern muten zwei Geſellſchaften auf
troleum, die eine ganz nahe dem See, die andere weiter oben im
Gehölze. Die erſtgenannte iſt bereits 285 Meter tief gedrungen,
arbeitet ſich aber ſchwer, weil ſie durch Geſtein, Kalkmarmor, zu
dringen hat. Sie hofft in der Tiefe von 400 Metern auf Oel

oßen und läßt Tag und Nacht arbeiten. Die andere begann
erk in der Nähe eines früheren, vor etwa 20 Jahren auf

laſſenen Bohrloches. Sie nahm die Arbeiten in dieſem Früh
auf und hatte die Freude vor einigen Tagen auf Oel zu ſto

Vermiſchtes.
Was die Schlachten koſten. Vor einigen Tagen ein

durch die Blätter die Nachricht, daß Amerika der a
150 Millionen Dollars gekoſtet habe, ein Betrag, der er
hältnis zu der kurzen Dauer des Krieges ungeheuer genanntwerden muß. Allerdinge iſt es eine bekannte Lheiſache daß
nichts das Land mehr ausſaugt als gerade Kriege. Davon kann
beſonders Frankreich ein Liedchen ſingen, denn die beiden
Napoleons haben allein für e nicht weniger als
17 Millionen Francs (7) ausgegeben. Für die Kriege des
erſten Napoleon allein zahlte Frankreich 6365 Millionen Francs
und büßte über 57 Millionen Landeskinder ein. Louis Napoleons
Krieg mit Deutſchland allein verſchlang mehr als das Doppelte,
wie alle Kriege des Welteroberers Napoleon J. zuſammen, ohm
den Verluſt von ElſaßLothringen mit in Anſchlag zu
Außer der ungeheuren Kriegsentſchädigung an Deutſchland ver
ausgabte Frankreich 1870/71 6000 Millionen und büßte 290000
Soldaten ein, trotzdem die Sterblichkeit im Verhältnis zu früheren
Kriegen in dieſem r d ering war. Napoleon I. Kriege
machten über eine halbe Million Frauen in Frankreich zu Witwen
und 3 Millionen Kinder zu Waiſen. In den ſechs Feldzügen, in
denen Wellington die Franzoſen aus Spanien vertrieb, fielen auffranzöſiſcher und ſpaniſcher r 600 000 Mann. Vie a

a m d au ronen au ahrhunderte na e riſtlichenZeitrechnung entfallen, geſchätzt.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoebendas 49. Heft des 16. Jahrgangs erſchienen. Aus de

heben wir hervor Jmmer die Alten. Republikaner un
in Jtalien. Von Exul. Die Krankenverſicherung in

eutſchland. Von Eduard Gräf. Die ſibiriſchen Goldgru
arbeiter. Die Beherrſchung der Waſſerkräfte. Von H. V

Nachfrage beim Dirnenkauf“.

ine e ngzrechſtunde der Redaktion mittags von 412 bis T
r.

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiele in Halle.

Geſchenke
unerreicht große Auswahl in

Iurns- und Gebrauchs-
Gegenſtänden

De zu mäßigen Preiſen. Wo
Umtauſch geſtattet.
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